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Der Abgeordnete Dr. Arendt, der Vertreter der Mans
felder Kreiſe im Reichstage, hat bekanntlich im Peters
prozeß in München unter ſeinem Eide Erklärungen abgegeben,
die mit denjenigen der gleichfalls vereideten Frau des verſtor-
benen Kolonialdirektors Dr. Kayſer im ſchroffſten Widerſpruch
ſtehen, ſo daß eine von den beiden vereideten Perſonen unwahre
Behauptungen aufgeſtellt haben muß.

ie der Leſer ſich erinnern wird, handelt es ſich bei den
Widerſprüchen zwiſchen den ſowohl im Prozeß ſelbſt als auch
ſchon vorher abgegebenen beſtimmten und wohlüberlegten Er
klärungen der beiden Genannten in der Hauptſache darum, ob
Dr. Arendt im Jahre 1895 bei ſeiner Stellungnahme für Dr.
Peters dem damals erkrankten Direktor Dr. Kayſer in deſſen
Privatwohnung beleidigend und drohend entgegengetreten iſt, ſo
daß Dr. Kayſer den Dr. Arendt aus dem Hauſe gewieſen hat.
Frau Kayſer hat das bei ihrer eidlichen Vernehmung ebenſo be
ſtimmt bejaht, wie es Dr. Arendt, gleichfalls unter ſeinem Eide,
verneint hat.

Jn ſeiner jüngſt erſchienenen Schrift „Gin Meineid?“
glaubt nun Dr. Arendt den Beweis dafür erbracht zu haben, daß
ſeine Erklärung die richtige, die „Mordsgeſchichte“ der Frau
Kahſer aber „unwahr und freie Erfindung' derſelben iſt.

Man kann nun aber wirklich nicht ſagen, daß die Broſchüre
Arendts eine Klarſtellung des Sachverhalts zu ſeinen Gunſten
bedeutet, wiewohl der Verfaſſer ſich ſelber dazu beglückwünſcht,
„Belege gefunden zu haben, welche die Wahrheit ſeiner gericht-
lichen Ausſage zweifelsfrei klarſtellen“. Träfe das in der Tat
zu, ſo würde wohl auch die Staatsanwaltſchaft, welche gleich
nach Beendigung des Petersprozeſſes wegen dieſes Falles die
Akten eingefordert haben ſoll, die geſetzlich notwendige Konſei ezogen haben, nämlich gen Frau Dr. Kahſer wegen

eineids eingeſchritten ſein. aß letzteres nicht geſchehen,
beweiſt, daß Dr. Arendts begreifliches „Empfinden der Freude
und des Dankes“ über das Auffinden der für ihn wichtigen
„Belege“ zum mindeſten verfrüht iſt.

Es iſt natürlich ganz unmöglich, in dem eng gezogenen
Rahmen eines Zeitungsartikels die von Herrn Arendt in ſeiner
63 Seiten umfaſſenden Broſchüre angeführten Tatſachen und
Behauptungen ſämtlich kritiſch zu beluchten. Dazu wäre ein
Raum erforderlich, der dem der Arendtſchen Broſchüre minde-
ſtens gleich käme. Nur einzelne Punkte werden daher in einem
Artikel des Vorwärts zum Beweiſe dafür herausgegriffen,
daß die Sachdarſtellung des Dr. Arendt durchaus nicht hinreicht,
um die Angelegenheit völlig zu klären, daß insbeſondere die auf
gefundenen Belege keineswegs jeden Zweifel ausſchließen, daß
Frau Dr. Kayhſer einen Falſcheid geleiſtet habe.

Die nach Herrn Arendts Anſicht für ihn ſo wichtigen „Belege“
beſtehen zunächſt in denjenigen Briefen, die er mit Dr. Kayſer
in Sachen Peters gewechſelt und ſeinem Schützling Dr. Peters
überlaſſen haben will und die zuſammen mit anderen Dokumen-
ten aus jener Kiſte, die in der Wilhelmſtraße erbrochen ſein
ſoll, verſchwunden ſein ſollen. Da ſchon Herr Arendt nicht um-
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und die Mansfelder Kreiſe.

hin kann, ſelbſt zu ſchreiben, daß „die Geſchichte von dieſer Kiſte
wie ein Hintertreppenroman klingt“, haben wir dem nichts
hinzuzufügen.

Aber ſelbſt wenn dieſe für Dr. Arendt ſo überaus wichtigen
Briefe in dieſer hintertreppenromanhaften Weiſe verſchwunden
ſein ſollten, ſo wäre das gar kein ſo großes Unglück für Herrn
Arendt. Derſelbe wird uns Dank wiſſen dafür, daß wir ihn auf
die bekannte, von ihm wohl nur im Momente begreiflicher Er-
regung vergeſſene Tatſache aufmerkſam machen, auf welche in
der Wiſtuba-Sache Herr von Loebell dem Abg. Roehren hin-
wies: daß nämlich die Behörde ſtets die Konzepte der ausgehen-
den Schriftſtücke aufbewahrt. Der von Herrn Arendt ſo ſchmerz-
lich empfundene Verluſt iſt alſo nicht ſo groß; der Schaden läßt
ſich leicht reparieren. Herr Arendt braucht ſich ja nur Abſchrift
des Schriftwechſels zu beſorgen, der ſich in den Petersſchen Akten
befinden muß. Bei ſeinen vorzüglichen Beziehungen zur Be
hörde, die ihm ſogar ermöglichen, in geheime Akten hineinzu-
ſteigen, dürfte es alſo für Herrn Arendt eine Kleinigkeit ſein,
die Lücke in ſeiner Beweisführung auszufüllen. Uebrigens
wäre auch der Staatsanwaltſchaft. die ja bereits ein Auge auf
dieſe Sache geworfen hat, die Möglichkeit der Ergänzung des
Beweismaterials geboten. Die Staatsanwaltſchaft würde ſogar
zu dieſer Ergänzung verpflichtet ſein, da dieſelbe nach dem an-
ſcheinend zuweilen überſehenen Abſ. 2 des S 158 der Straf-
prozeßordnung „nicht bloß die zur Belaſtung, ſondern auch die
zur Entlaſtung dienenden Umſtände zu ermitteln hat“. Herr
Dr. Arendt wäre alſo ſogar in der glücklichen Lage, eine für
ihn wichtige Ergänzung ſeines Beweismaterials fordern zu
*önnen.

Ein weiterer Teil der Belege beſteht in den in der Broſchüre
wiedergegebenen Briefen, die nach Anſicht des Herrn Arendt un-
fehlbar beweiſen, daß die von der Frau Kahyſer behauptete
Szene in der Privatwohnung ihres Mannes in Wahrheit nie
mals ſtattgefunden haben kann. Es erübrigt ſich, dieſe Briefe
hier ſämtlich zu zitieren. Es mag ſein, daß Frau Kahyſer ſich
inſofern irrt, als jener, wie Frau Kayſer behauptet, einzige Be
ſuch des Dr. Arendt in der Privatwohnung ihres Mannes nicht
ſchon im Februar oder März, ſondren eventuell im Mai 1895
ſtattgefunden hat. Auf die Erklärung dieſer unerheblichen Dif-
ferenz kommt es indeſſen gar nicht an. Worauf es vielmehr an-
kommt, das iſt die Feſtſtellung, ob Dr. Arendt damals, als er
Dr. Kayhſer in deſſen Privatwohnung aufſuchte, tatſächlich in der
von dieſem niedergeſchriebenen und von Frau Kahſer beſchwo-
renen Weiſe behandelt, d. h. hinausgetwwieſen wurde. Die Aus-
ſage der Frau Kahſer wird nun aber durch die von Dr. Arendt
puhlizierten, „ganz unerwarteter Weiſe unter alten Briefen ge
fundenen Schriftſtücke, von deren Exiſtenz Herr Arendt nichts
mehr ahnte,“ ganz und gar nicht widerlegt! Wenn Dr. Arendt
gegenüber der eidlichen Erklärung der Frau Kayſer, daß Herr
Arendt nur einmal in der Privatwohnung ihres Mannes ge-
weſen ſei, darauf hinweiſt, daß Dr. Kayſer ihn wiederholt in
ſeine Privatwohnung gebeten habe, ſo beweiſt dies nichts für die
Widerlegung der Erklärung der Frau Kayſer. Und ebenſowenig
ſind die publizierten Briefe geeignet, die Erklärung der Frau
Kayſer zu widerlegen. (Schluß folgt.)

Redaxtion: Harz 42/43.
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Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 5. September 1907.
Kamarilla-Wirtſchaft im Auswärtigen Amte.

Von Zerfahrenheit und Jntrigenpolitik innerhalb der deut
ſchen Reichsregierung iſt ſeit dem Sturze Studts und Poſa-
dowskys nicht mehr die Rede geweſen. Jetzt ſcheint aber der
fröhliche Krieg, den Reichskanzler, Staatsſekretäre, Miniſter
und ſonſtige aktive Exzellenzen mit ihren Landsknechten in der
Preſſe gegeneinander zu führen pflegen aufs neue beginnen zu
ſollen. Diesmal brennts ſogar an der intereſſanteſten Stelle,
nämlich im Auswärtigen Amt, das ſeit jeher im Mittelpunkt
aller ganz-, halb oder vierteloffiziöſen Preßtreibereien ſteht.
Der Hannov. Courier, deſſen Beziehungen zum Preß-
bureau des Auswärtigen Amtes bekannt ſind, veröffentlicht eine
förmliche Proſkriptionsliſte von Beamten, denen die Schuld an
den auswärtigen Mißgeſchicken des Deutſchen Reichs zugeſchoben
wird. Es ſind dies: der Unterſtaatsſekretär v. Mühlberg,
die „geheimen“ Legationsräte Klehmet und Zimmer
mann ſowie der „wirkliche“ Legations- und vortragende Rat
Dr. Zahn. Dieſen vier Herren wird nachgeſagt, daß ſie An
hänger des früheren Unterſtaatsſekretärs v. Holſt ein ſeien
und den Fürſten Bülow als Leiter der auswärtigen Politik be-
hinderten. Sie werden mitverantwortlich gemacht für „die
großen Fehler“, die in der auswärtigen Politik Deutſchlands
gemacht worden ſind, „wie zum Beiſpiel die Schroffheit gegen
Frankreich und die kategoriſch verlangte Konferenz von Alge-
ciras.“

Die Schmeicheleien für den Reichskanzler, die der „gelegent-
liche Mitarbeiter“ des Hann. Courier einflicht, zeigen deutlich,
woher der Wind weht. Alſo der Reichskanzler, oder deſſen
nächſte Anhänger im Auswärtigen Amt halten die Marokko-
politik, die Deutſchland im Jahre 1905 trieb, für einen großen
Fehler. Dieſe Politik iſt aber vom Reichskanzler ſelbſt mitge-
trieben worden, er trägt nicht bloß die formell-konſtitutionelle
Verantwortung für ſie. Kein anderer als er hat zum Botſchafter
Bihourd die verhängnisvollen Worte vom „Abgrund“ geſprochen,
an dem Frankreich wandle, kein anderer als er hat Herrn Bi-
hourd erklärt, daß der deutſche Kaiſer hinter dem Sultan Abdul
Aſiz ſtände, freilich hat er als Kenner der Menſchen lächelnd
hinzugefügt, wer zu warten verſtehe, dem werde die Zukunft
gehören. Somit beſtände die Tatſache, daß Deutſchland im
Jaher 1905 beinahe in einen europäiſchen Krieg hineingeriſſen
worden wäre, von unverantwortlichen Perfonen gegen den
Willen des einzig verantwortlichen Reichsbeamten, der den
Alberwitz nicht nur nicht zu verhindern wußte, fondern ihn, obgleich
innerlich widerſtrebend, mit macht el

Die Richtigkeit dieſer Vermutungen vorausgeſetzt, kann man
nur wünſchen, daß etwa kriegsluſtige Elemente, wie es die vom
Hann. Courier genannten Herren ſein ſollen, aus dem Aus-
wärtigen Amte ſobald als möglich entfernt würden. Das
könnte für die fernere Entwicklung der Dinge nur heilſam ſein.
War es doch merkwürdig genug, daß am letzten Montag gleich-
zeitig zwei freiſinnige Blätter, die Voſſiſche und die Frei ſ.

(Nachdrink verboten.

2 Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

„Ah,“ murmelte Annixter. „Delaney, ſo, ſo! Sie reibt mir'sunter die daß ich ihn herausgeworſen habe.“ Er biß
die Zähne zuſammen, daß ſie knirſchten. „Bei Gott, das Mä-
del mu haben! Dem Cowpuncher werde ich's ein
tränken! VBin ich nicht ihr Arbeitgeber, ihr Herr Jch werd's
ihr ſchon zeigen und Delaney auch. Das iſt 'ne Kleinig-
keit, und dann mag Delaney ſie haben, wenn er ſie noch
will nach mirl“

Tückiſch funkelten v Augen. Ein böſer Ausdruck kam in
das harte Geſicht. Die brutalen männlichen Jnſtinkte voll maß-
loſer Gier, Falſchheit und Lüſlernheit wurden in ihm wach.
Alles Niedrige, Unedle Natur, die doch die Frauen nicht
kannte, regte ſich, von Haß und heißer Luſt zugleich erfüllt.
Und während ſcheußliche Leidenſchaften wie züngelnde Schlan-
gen ſeine Seele zerwühlten, ſchritt Hilma, ein Liedchen vor
ich hin ſummend, hinüber nach dem Hauſe der Eltern; der
etzte Strahl des verblaſſenden Abendrots ließ ihr weißes Kleid
in zartem goldigroten Glanz ſchimmern.

Etwas nach halb acht fuhr der erſte Einſpänner vor mit dem
Apotheker aus Bonneville und ſeinen Damen. Ungmittelbar
darauf folgte ein ausgedienter offener Geſchäftswagen, der eine
ahlreiche, in Knalltot und Schwefelgelb prangende inexikaniſcheFamilie brachte. Billy, der Stallmann, und ſein Gehilfe ſpann-

ten die Pferde aus und banden ſie an einen Zaun hinter dem
Neubau. Dann kam Caragher, der Kneipwirt, in ſeinem Buck-
bogrd, er trug ſeinen „Derbyhut“, den „Prinz-Albert-Rock“,
ſpitze gelbe Schuhe und die unvermeidliche rote Krawatte; die

2) wörtlich: Kuhzwicker. Die Ohten der Rinder werden
von den cow-punohers auch oowboys genannten berittenen Hir
ten durchbohrt oder eingeſchlitzt. Hieſe Zeichen werden everlg
wie die Brände auf dem Rücken oder den San als
Marken des Beſitzers gerichtlich eingetragen.
von Annixter ſo heiß erſehnte Kiſte mit Zitronen brachte er
unter dem Sitze mit.

Es hat den Anſchein, als ob die zahlreichen geladenen Gäſte
in einer ununterbrochenen langen Prozeſſion ankommen ſollten,
während der nächſten halben Stunde jedoch erſchien niemand
weiter. Annixter und Caraher begaben ſich in die ar
kammer, woſelbſt ſie ſofort über die Zuſamimenſezun des famo
ſen Punſches zu ſtreiten begannen. Man konnte die erregte
Auseinanderſetzung ſchon von weitem hören.

„Zwei und ein halbes Quart und ein Taſſenkopf Chartreuſe!“
„Blech! Blödſinn! Das verſtehe ich beſſer. Nichts wie

Champagner und einen Schuß Kognakl
Die Frau des Apothekers und ihre Schweſter zogen ſich in

die Futterkammer zurück, in der ein Toilettentiſch mit verſtell-
barem Spiegel zum Gebrauch der Damen bereitſtand. Der
etwas unbeholfene Apotheker wartete draußen vor der Tür; er
hatte den Rockkragen zum Schutz gegen den von allen Seiten
kommenden Zug in die Höhe geklappt und überlegte mit ſor-
genvollem Geſicht, ob es wohl korrekt ſei, d anzu
jiehen. Die Mexikaner Valter, Mutter, fünf Kinder und

Schwägerin ſaßen ſteif und in gezwungener Haltung auf
den Kanten der gemieteten Stühle; ſie redeten kein Wort, hiel-
ten die Ellbogen in die Hüften gepreßt, die Augen geſenkt und
ſchielten verſtohlen nach Wand- und Deckenſchmuck. Den jungen
Vacca, Sohn eines Abteilungsverwalters, beobachteten ſie mit
angeſpannter Aufmerkſamkeit; dieſer Jüngling trug einen karier-ten Rock und weiße Zwirnhandſchuhe und (htitt unermüdlich
die Längsſeite des weiten Raumes auf und nieder, wobei ermit ückaten äußerſt wichtiger Miene das Wachs einer Kerze

auf den Fußboden ſchabte, der dadurch hübſch glatt zum Tan-
zen werden ſollte.

Jetzt erſchien auch die ſtädtiſche Muſikkapelle aus Bonneville.
Urſprünglich ſollte das feinere „Dirigo Club Orcheſter zum
Tanze aufſpielen; Annixter hatte aber noch im lebten Augen-
blick den Dirigenten derarht gekränkt, daß er ſich zu ſpielen
weigette. Die Muſiker, luſtige, überlaute Burſchen, die einen

ranzoſen unter ihnen, den ſie „Skeezicks“ nannten, arg hän-
elten, begaben ſich ſogleich auf die Plattform in der Ecke.

Jhr übermütiges Lachen hallte mit hohlem metalliſchen Klange
zwiſchen den Querbalken über ihren Köpfen wider. Der Apo-
iheler bemerkte zu dem gerade vorbeikommenden jungen Vacca,
daß er die Muſiker für angetrunken halte. ch ha keine
Zeit, keine Zeit!“ erwiderte der junge Mann im Weitergehen

und ſchabte unermüdlich mit ſich immer gleichbleibendem tiefen
Ernſt und höchſt wichtigtuend an ſeiner Wachskerze.

„Zwei und ein halbes Quart!“ und: „Blechl Blödſinn!
Das verſtehe ich beſſer!“ ſchallte es wieder von der Geſchirr-
kammer her.

An der einen Längsſeite der heute als Ballſaal dienenden
Tenne waren vierzehn, durch Zwiſchenwände von einander ge-
trennte Viehſtände eingebaut, in denen während des Winters
die Milchkühe ſtehen ſollten. Das Sägemehl lag noch zwiſchen
den Fugen, und das friſchgeſchnittene blanke Holz duftete nach
Harz und Tannennadeln. er Apotheker ging langſam die
ganze Reihe hinab, wobei er nachdenklich und in ſtille Betrach-
tung verſunken vor jedem Stande ſtehen blieb. Darauf machte
er den Weg zurück und nahm in kritiſcher Erwägung des Fürund Wider mit dem Kopfe nickend, von neuem ehe Poſten
vor der Futterkammer ein. Er hatte ſich zu dem Entſchluſſe
durchgerungen, ſeine Handſchuhe anzuziehen, und ſchien höch-
lich darüber befriedigt.

Inzwiſchen war es ganz finſter geworden. Die langen
Reihen japaniſcher Papierlaternen an den Außenwänden wurdenvon auf Eteigleitern ſtehenden Männern angezündet. Jn der

Dunkelheit konnte man von unten her nur die von den bunt-
farbigen Laternen grotesk beleuchteten Geſichter ſehen. Bald
aber, als immer mehr und mehr Kerzen brannten, wurde es
ganz hell. Zu gleicher Zeit wurden drinnen ſämtliche Lampen
und Laternen angezündet; das ganze Gebäude ſtrahlte jetzt
innen und außen in glänzender Helle. Der junge Vacca, der
eine Weile verſchwunden war, erſchien wieder die Taſchen
voller Wachskerzen. Emſig begann er von neuem zu ſchaben;
dieſe Tätigkeit nahm ihn derart in Anſpruch, daß er auf keine
an ihn gerichtete Frage antwortete und immer nur verſicherte,
er ſei ſehr beſchäftigt und habe alle Hände voll zu tun.

Von draußen hörte man Pferdegetrappel und Stimmen. Neue
Gäſte kamen an. Dem Apotheker fuhr ein plötzlicher Schreck
in die Glieder: er hatte doch wohl ſeine Handſchuhe zu zeitig
angezogen! Voller Verwirrung ſteckte er ſeine Hände in die
Hoſentaſchen, Cutter, einer von Magnus Derricks Verwaltern
trat ſoeben mit ſeiner Frau und deren beiden unverheirateten
Couſinen ein. Sie kamen von dem fünfzehn engliſche Meilen
entfernten Verwalterhaus der Abſeilung vier von Los Muertos
und hatten, da der Reitpfad kürzer als der Fahrweg war, die
Strecke zu Pferde zurückgelegt. Frau Cutter erklärte jedem,



Zeitung die chauviniſtiſche Lärmtrompete gegen Frankreich
erklingen ließ. Dergleichen tun dieſe Leute nicht ohne Auftrag

Jntereſſant ſind übrigens auch die Bemerkungen, mit denen
das verſtändige und unterrichtete Berl. Tageblatt den
offiziöſen Feldzug gegen die Gruppe Mühlberg begleitet. „Rich-
tig iſt,“ ſo ſchreibt es, „daß das Auswärtige Amt jede Homogeni
tät (Einheitlichkeit) vermiſſen läßt und daß es im höchſten
Grade reformbedürftig iſt. Außer den Herren, die der gelegent
liche Mitarbeiter des Hann. Courier aufzählt, gibt es in dem
Gebäude in der Wilhelmſtraße noch eine ganze Anzahl von
Perſönlichkeiten, von denen jede einzelne ihre Meinung durch
zuſetzen wünſcht. Es gibt die „Juriſten“, es gibt das famoſe
Preßbureau, deſſen Leiter ſich abwechſelnd in die innere und in
die äußere Politik miſchen, und es gibt noch andere Leute, die
ſich offen oder im geheimen zu betätigen ſuchen Es unter
liegt keinem Zweifel, daß eine auswärtige Politik überhaupt nur
möglich iſt, wenn zuvor das Auswärtige Amt unter eine
ſtraffere Zucht gebracht wird.“

Demnach geht es im Auswärtigen Amt der Artikel des
Hann. Courier, der ſelber aus dem Auswärtigen Amt ſtammt,
iſt der beſte Beweis dafür zu, wie in einem richtigen Hexen-
keſſel. An der wichtigſten und empfindlichſten Verwaltungs-
ſtelle des Reichs, wo ein Fehler eine europäiſche Kataſtrophe be-
deuten kann, herrſcht ein ſchlimmer Wirrwarr nicht nur von
Meinungen ſondern auch von Kabalen und Jntrigen. Jeder
ſucht ſich ſelbſt zu Einfluß zu bringen und ins rechte Licht zu
ſetzen und ſchließlich wird ſogar die Preſſe in dieſem häuslichen
Streit als Helferin herangezogen. Der Grund dieſer unheil-
vollen und gefährlichen Erſcheinung liegt darin, daß der Reichs
kanzler auf die Beſetzung der wichtigſten Stellen ſo gut wie
keinen Einfluß hat und ſich infolgedeſſen nicht in Reſpekt ſetzen
kann. Leute, die bei Hof gut angeſchrieben ſind, kann der
Reichskanzler nur bekämpfen, indem er die Zeitungen gegen ſie
polemiſieren läßt. Es zeigt ſich hier wieder, wie eng ſich die
Extreme berühren und daß vom Abſolutismus zur Anarchie nur
ein kurzer Schritt iſt.

Das „gleiche“ Reichstagswahlrecht.
Daß unſer angeblich gleiches Reichstagswahlrecht infolge

der ſeit dem Jahre 1871 unverändert beibehaltenen Wahſtreis-
Einkeilung immer mehr ein total ungleiches wird, iſt eine be
kannte, von der Arbeiterpreſſe häufig genug hervorgehobene
Tatſache. Faſt der geſamte Bevölkerungszuwachs iſt ſeit jener
Zeit den Großſtädten und induſtriellen Zentren zugute gekom-
men, deren größtenteils dem Arbeiterſtande angehörende Wäh-
ler dadurch ein relativ immer geringeres Stimmrecht erhalten
im Vergleich zu den Wählern der ländlichen Kreiſe, in denen
die Bevölkerung ſtationär geblieben oder gar zurückgegangen
iſt. Einer in dem kürzlich erſchienenen Statiſtiſchen Handbuch
für das Deutſche Reich veröffentlichten Zuſammenſtellung zu-
folge gab es im Jahre 1900 noch 86 Wahlkreiſe, deren Ein
wohnerzahl unter der bei der urſprünglichen Einteilung vor-
geſehenen Durchſchnittszahl von 100 000 ſtand, obwohl ſich die
Geſamtbevölkerung ſeitdem um rund 50 Prozent vermehrt
hatte. Davon hatten die folgenden ſogar einen direkten Ein
wohnerverluſt erlitten:

Wahlkreis 1871 1900
Naugard-Regenwalde 102 868 97 724
Labiau Wehlau 98 714 97 413Heiligenbeil-Pr.-Gylau 100 968 94 903
Pr. Holland-Mohrungen 100 883 93 482
Hersfeld-Rotenburg-Hünfeld 87 908 85 385
Greifenberg- Kammin 80 924 79 968
Falkenberg-Grottkau 34 864 78 617
Frankenſtein-Münſterberg 83 281 77 257
Angerburg-Lötzen 77 715 75 124
Glogau 74 237 72 622Gebweiler 64 181 61 344Rappoltsweiler 67 102 61 064

Die kleinſten Wahlkreiſe waren: Waldeck mit 57 918, Lauen-
burg mit 51 033 und Schaumburg-Lippe mit 43 132 Ein-
wohnern.

Dieſen ſtehen auf der andern Seite die Rieſen- Wahlkreiſe
gegenüber, an ihrer Spitze Berlin VI mit 696 608. Teltow-
Beeskow mit 689 444, Bochum mit 566 813 Berlin IV mit
464 583, Hamburg III mit 448 614, Leipzig-Land mit 421 749
und München I mit 421 102 Einwohnern. Ein Schaumburg-
Lippeſcher Wähler hat alſo unter dieſen Umſtänden ein etwa
JBmal, ein oſtpreußiſcher oder pommerſcher Bauer ein acht bis
zehnmal ſo großes Wahlrecht wie ein Wähler des 6. Ber-
liner Wahlkreiſes, obgleich man den erſteren doch ſelbſt beim
beſten Willen keine entſprechend größere politiſche Jn elligenz
wird zuſprechen können. Tatſächlich läuft die in dieſer Rich-
tung immer weiter fortſchreitende Entwicklung darauf hinaus
ein ausgeſprochenes Pluralwahlrecht zugunſten der
agrariſchen und zuungunſten der induſtriellen Bevölkerungs-
ſchichten des Deutſchen Reiches zu ſchaffen.

der es hören wollte, ſie ſei halbtot und möchte lieben zu Bett
gehen als tanzen. Die beiden Couſinen in gepunktem Schweizer-
muſſelin über blauem Satin taten ihr Beſtes, ſie zu beruhigen.
Das war nicht ſo leicht. Man konnte Frau Cutter immer
wieder verſichern hören, ihr Rücken ſei beinahe gebrochen, ſie
wünſchte zu Hauſe in ihrem Betit zu ſein und begreife über-
haupt nicht, weshalb ſie eigentlich hierhergekommen wäre. Der
Apotheker bemerkie, daß Cutter ein Paar Handſchuhe aus dem
Bompadour ſeiner Frau zog; ſofort nahm er die Hände aus
den Hoſentaſchen

In der Muſikantenecke kam es plößlich zu einem lärmenden
Cuftritt. Ein Stuhl wurde umgeworfen; es ſchien zu Tätlich-

keiten zu kommen. Verwünſchungen und hohnende Worte flo-
gen hin und her. Skeezicks, der Franzoſe, wollte einem ſeiner
Quälgeiſter an den Kragen.

Oh. c'est trop fort!“ zeterte er.
Kanarienvogel ſchimpft er mir.
ſleckte Geſicht mit meine Fauſt!“

Die Männer, die eben die Laternen angezündet hatten, muß-
ten dazwiſchenireten, um den Frieden wieder herzuſtellen.

Jeht kam Hooven mit Frau und Töchtern. Minna trug
die kleine Hilda, die feſt ſchlief, auf dem Arm. Die hübſe
anng ſah mit ihrem ſchwarzen Haar, dem elfenbeinfarbenen
Geſicht, den grünlich ſchimmernden Augen und den vollen roten
'ihpen auffallend gut aus. Sie trug das Brautkleid ihrer

Muiter, ein dürftiges Fähnchen aus billigem Satin. Frau
Hooren hatte ſich mit Ohrgehängen aus Jetimitation geſchmückt.
Hooven war angeran mit einem abgelegten Gehrock Magnus
Herricks: die Aermel waren ihm zu lang, die Schultern lächer-
lich weic. Er und Cutter hatten ſofort eine erregte Aus-
einanderſetzung über das Eigentumsrecht an einem gewiſſen
Stier

„Ja, aber der Brand
Ach Gott, der Brand,“ Hooven ſchlug ſich mit biiden Hän-

denn vor den Kopf, „nee, da muß'ch wärklich drieber lachen!
Niſcht weiter wie der Brand! Jch kenn doch den Bullen genau

mit'm weeßen Fleck mitten uff der Schtärne. Fragen Se,
wen Se wolln da wern Se ſchon heeren, daß der Bulle
meine is. Der Brand Der Teifel ſoll ä Brand holenl!“

Fortſetzung folat)

„Un serin eine dumme
Ah, ick will demolier ſeine

er preußiſche Wahlreſgtokamyſ.
Naumann.

Der geſtern von uns beſprochene Artikel Naumanns wird in
der Preſſe ziemlich allgemein als ein Rückzugsſignal auf
gefaßt. „Der Abg. D. Naumann unterwirft ſich,“ jubelt die
Kreuzzeitung „Jetzt ſcheint die Gefahr, daß der Frei-
ſinn wieder einmal in ſeine Atome zerfällt und die Blockidee
illuſoriſch macht, überwunden zu ſein.“ Die Germania
höbnt: „Rin in die Kartoffell Raus aus den Kartoffeln Vor
vierzehn Tagen lautes Fanfarenblaſen zum Volksſturm gegen
das preußiſche Wahlrecht heute hat ſich längſt der geſamte
Heerbann ſeitwärts gedrückt. Das ehrenwerte Zentrumsorgan
vergißt nur hinzuzufügen, daß die Seitwärtsſchwenkung des
freiſinnigen Heerbanns vom Zentrum mitverſchuldet worden iſt.
Hätte das Zentrum, ſtatt die Parole zur Wahlrechtsbewegung
zu verhöhnen, erklärt, es ſei bereit, in die Wahlrechtsagitation
miteinzutreten, ſo wäre ein Zurückweichen für den Freiſinn un
möglich geweſen.

Die Nationalzeitung allerdings iſt mit Naumann noch
nicht zufrieden. Sie macht ihm bittere Vorwürfe, weil er er
klärte, daß der Block keine Demütigungsanſtalt für den Libe-
ralismus ſein dürfe. Sie wiederholt, daß nur eine Blockreform
eine Wahlreform der mittleren Linie mit Hilfe der Konſerva-
iiven möglich ſei (obwohl auch manche Nationalliberale das
Reichstagswahlrecht als das „Jdeal für Preußen“ anſähen),
und fordert die Linksliberalen auf, ſich zu entſcheiden:

Wer da glaubt, daß die Wahlreform auf dem Wege nur
durchzuführen ſei, daß der Konſervativismus überrannt, nie-
dergerungen und an die Wand gedrückt wird, der ſoll ſich auch
nicht ſcheuen, offen die Konſequenz ſeines Glaubens zu beken-
nen. Der ſoll den Mut haben, mit der Sozialdemokratie auf
die Straße zu ſteigen und zuſehen, wie weit oder wohin er da
kommt.

Die Nationalzeitung trifft da den Linksliberalismus an dem
ewpfindlichſten Punkt. Denn den Mut, ſich zu der Selbſtver-
ſtändlichkeit zu bekennen, daß das gleiche Wahlrecht in Preußen
nur im Bunde mit den Sozialdemokraten zu erobern ſei, hat
er noch nicht aufgebracht. Dieſen Mut hat nur Barth, und
ver iſt vorläufig in Amerika.

Ein Ordnungsſchwindel.
Vor einigen Wochen berichtete die bürgerliche Preſſe trium-

phierend, daß der Herzog von Sachſen-Meinin-
gen den ſozialdemokratiſchen Gemeinde-
rat in Steinbach bei Salzungen aufgelö ſt und eine
Neuwahl angeordnet habe, um eine ordnungsmäßige Erledi-
gung der Gemeindeangelegenheiten Steinbachs zu ermöglichen.
Jn was die behauptete „Unordnung“ beſtand, konnten die ſtaats-
erhaltenden Tintenkleckſer nicht angeben, und auch unſere Ge-
noſſen in Steinbach wiſſen nicht, inwiefern ſie unordentlich ge
wirtſchaftet hätten. Doch der Wille des Landesherrn iſt höch-
ſtes Geſetz, und bei der vor 14 Tagen ſtattgefundenen Ge-
meinderatswahl gelang es den zuſammengeſchweißten Ordnungs-
ſtützen Steinbachs, unſere Genoſſen mit einer geringen Majori-
tät zu ſchlagen.

Am Sonntag vor acht Tagen kam es nun in Steinbach zu
größerer Unruhe aus folgender Urſache: Der ſtellvertretende
Ortsſchulze, Gaſtwirt Bodenſtein, erblickte auf der Dorfſſtraße
gegen 1124 Uhr nachts bei einem dort aufgeſtellten aber bereits
geſchloſſenen Karuſſell eine Anzahl junger Leute und forderte
dieſe auf, nach Hauſe zu gehen. Einer derſelben machte eine
auf den Schulzen ſich beziehende anzügliche Redensart, worauf
dieſer dem Widerſprechenden einen Stoß vor die Bruſt gab,
daß er zu Boden fiel. Erſt auf dieſen Angriff hin, ſo ſchildert
der Beteiligte die Sache ſelbſt, habe er nun dem Schulzen ins
Geſicht geſchlagen, worauf dieſer wieder auf den jungen Mann
einſchlug. Da ſich nun die übrigen Burſchen gegen den Schulzen
wandten, flüchtete der letztere in ſein Gaſthaus, in dem ſich
noch Gäſte befanden; die Burſchen hinterdrein, verlangten vor
dem Wirtshaus, daß die Gäſte ebenfalls nach Hauſe müßten,
denn man habe auch von ihnen dasſelbe verlangt. Da der
Schulze dieſer Forderung nicht nachkam, wurden die Fenſter-
ſcheiben eingeworfen und auch ein Schuß wurde von einem
Unbekannten in die Wirtſchaft abgefeuert, ohne jedoch zu treffen.
Da ſich jemand den ſchlechten Scherz erlaubte, die Sturmglocke
zu läuten, war bald die ganze Einwohnerſchaft des Ortes vor
dem Gaſthaus verſammelt. Die Ausſchreitungen nahmen jedoch
keine größere Form an und die Ruhe trat bald wieder ein.

Am andern Tage brachten bürgerliche Blätter Berichte über
den Vorfall und behaupteten dreiſt, die Unruhen ſeien von den
Sozialdemokraten aus Rache über den Ausfall der Gemeinde-
ratswahlen angezettelt worden. Jeder, der das vorher Ge-
ſchilderte lieſt, ſieht, welch grober Schwindel dieſe Behauptung
iſt. Jetzt iſt ſeitens der Behörden eine große Aktion wegen
der Sache in Szene geſetzt worden. Am Freitag wurden nach
einem Verhör vor dem Salzunger Amtsgericht vier Perſonen,
und im Laufe des Nachmittags noch weitere ſieben Perſonen
verhaftet, unter der Anſchuldigung, ſich an den Unruhen be-
teiligt zu haben. Unter den Verhafteten befindet ſich auch der
verheiratete Genoſſe Eichel, der Gemeinderatsmitglied war. Er
war aus Neugierde, wie die übrigen Leute, in Hemd und Hoſe
auf die Straße geſprungen, um zu ſehen, was es gibt, ſonſt
hat er ſich nichts zuſchulden kommen laſſen. Jn Steinbach
herrſcht jetzt größte Aufregung. Die reaktionäre Preſſe wird
pflichtſchuldigſt verſuchen, die Staatsaktion der Behörden zu-
ungunſten der Sozialdemokratie auszuſchlachten, weswegen eine
wahrheitsgetreue Schilderung der Vorgänge notwendig erſchien

Sehr auffällig iſt bei dieſen Vorgängen die Art, wie der
Herzog einzugreifen beliebte. Als bei der Gemeinderatswahl
die bürgerliche Liſte mit 254 Stimmen über die ſozialdemokra-
tiſche ſiegte, die 216 Stimmen erhielt, traf ſchon am folgenden
Tage vom Herzog ein Telegramm folgenden Jnhalts ein:
„Herzlichen Glückwunſch! Einigkeit macht ſtark Georg.“ Eine
ſeltſame Art, die Einigkeit in der Bevölkerung zu fördern!
Und zugleich eine ſeltſame Art, ſich als Landesfürſt derart
ſchroff auf die eine Seite zu ſtellen! Das Jnſtitut des Landes-
fürſtentums dürfte auf dieſe Weiſe kaum gefördert werden.

Nach ſeiner Erlöſer- und Religionsrede in Münſter iſt Wil-
helm II. nach Berlin gefahren und hat dort bei der großen
Herbſtparade des Gardekorps Tauſende von Flinten, Säbeln,
Bajſonetten, Kanonen und Maſchinengewehre an ſich vorbei-
defilieren laſſen. Von dort iſt er nach Wilhelmshaven gereiſt,
um daſelbſt eine große Waſſerparade abzuhalten. 112 Kriegs-
ſchiffe, 19 598 Mann Beſatzung und 1824 Geſchütze ſtanden, wie
die bürgerliche und chriſtliche Preſſe begeiſtert meldet, in Parade.

Peters, der Prozeß-Hans'l. Da das Münchener Gericht
die Eröffnung des Offizialverfahrens gegen den Major v. Do-
nat wegen Beleidigung des Dr. Peters mangels eines öffent-
lichen Jntereſſes abgelehnt hat, hat nun Dr. Peters Privat-
klage und Strafantrag wegen Beleidigung gegen Major von
Donat eingeleitet.

Ein Kulturbild aus der preußiſchen Schule. Jm Dorfe
Glinde, Kreis Stade, herrſcht ſeit dreizehn Jahren als Schul

ihn Beſchwerden eingereicht, deren Folge nur die war, daß
die Regierung ihm das Züchtigungsrecht nahm. Der Lehrer
blieb in Glinde, obwohl die Kinder vor ihm zitterten und die
Eltern ihre Kinder in eine benachbarte Dorfſchule oder über-
haupt nicht zur Schule ſchickten. Dieſer Schulſtreik dauert be
reits anderthalb Jahre. Die Eltern erhielten Strafmandate,
gegen die ſie gerichtliche Entſcheidung beantragten; ſie wurden
freigeſprochen, der Lehrer blieb. Obwohl der Landrat erklärt
hatte, daß er die Strafmandate nur erlaſſen habe, um die
Sache vor die ordentlichen Gerichte zu bringen, legte der Amts
anwalt Berufung ein. Die neue Verhandlung fand kürzlich vor
dem Landgericht in Altona ſtatt. Nach ſiebenſtündiger Ver-
handlung wurden die Eltern wieder freigeſprochen. Ob die
Regierung nun endlich mit dieſem ruſſiſchen Rohrſtockregiment
des edlen Beverin aufräumen wird

Deutſche Manöverfrenden. Die Bremer Nachrich-
ten melden:

„Der erſte Manövertag hat den Soldaten wegen der ungün-
ſtigen Witterung und der durchweichten Wege doch größere
Anſtrengungen verurſacht, als anfangs angenommen wurde. So
gab es bei den Truppen, ſowohl bei 75ern als auch bei den
76ern, eine ganze Anzahl „Schlapper“, beſonders unter den
Reſerviſten, die zu einer Uebung eingezogen waren und für
die deshalb die Uebungen doppelt ſchwer waren. Auch meh-
rere Erkrankungen ſind vorgekommen. Jedoch beſtätigt ſich das
Gerücht nicht, daß ein Todesfall infolge der anſtrengenden
Märſche zu verzeichnen ſei. Dagegen iſt bei den Uebungen
der verſtärkten 34. Jnfanterie-Brigade in dem Gelände zwiſchen
Penzlin und Neubrandenburg von mehreren ohnmächtig ge-
wordenen Reſerviſten einer geſtorben der bei dem dritten
Bataillon des Füſilierregiments Nr 90 (Roſtock) übte. Er
ſtammt aus Berlin und hinterläßt Frau und fünf Kin-
der. Jm Krankenhauſe zu Neubrandenburg liegen mehrere
Referoiſten infolge Ueberanſtrengung noch krank darnieder.“

Oeſtreich hat alſo nicht allein den Ruhm, bei ſeiner Kriegs-
ſpielerei im Frieden eine ſtattliche Verluſtliſte an Toten und
Kranken aufſtellen zu können.

s 1735. Vor dem Kriegsgericht der erſten Gardediviſion hatte
ſich der Leutnant Freiherr von Patow vom dritten Batail-

lon des Gardefüſilierregiments wegen Fahnenflucht und Miß-
brauchs der Dienſtgewalt gegen ſeine Untergebenen zu verant
worten. Dem Angeklagten wird die ſchwere Anſchuldigung
vorgeworfen, ſich an Soldaten in unſittlicher Weiſe vergangen
zu haben. Leutnant v. P. hatte die Oberaufſicht über die
Wache des Stalles, in dem die Offizierspferde untergebracht
ſind. Es wurden bald unter den Mannſchaften Gerüchte in
Umlauf geſetzt, daß ſich der Angeklagte im Stalle gegen den
Wachtpoſten verging. Eines Tages wurden von einem Füſilier
entſprechende Beobachtungen gemacht, worauf eine Anzeige er-
folgte. Leutnant v. P. zog es nun vor zu fliehen. Er ſtellte
ſich dann ſelbſt der Behörde und wurde in Unterſuchungshaft
genommen. Wegen Mißbrauchs der Dienſtgewalt gegen Unter
gebene und wegen Fahnenflucht wurde ein Unterſuchungsver-
fahren gegen ihn eingeleitet. Am Dienstag fand vor dem
Kriegsgericht die Hauptverhandlung ſtatt Auf Antrag des

Vertreters der Anklage wurde die Oeffentlichkeit während der
ganzen Dauer der Verhandlung ausgeſchloſſen, und zwar wegen
Gefährdung militärdienſtlicher Jntereſſen und, der Disziplin.
Das Gericht kam jedoch nicht zu einem Urteilsſpruch. Nach
längerer Beweis aufnahme verkündete der Verhandlungsführer
vor der wiederhergeſtellten Oeffentlichkeit den Gerichtsbeſchluß,
wonach der Angeklagte daraufhin unterſucht werden ſoll, ob er
ſich bei Begehung der Straftaten in einem Zuſtande krank-
hafter Störungen befunden hat bezw. ob er für ſeine Hand
lungen verantwortlich zu machen iſt. Unter Hinzuziehung her-
vorragender ärztlicher Sachverſtändiger werden über den Ange-
klagten Gutachten eingezogen werden. Von dem Ausfall dieſer
Gutachten wird es abhängen, ob der Angeklagte für ſeine Straf-
taten zur Rechenſchaft gezogen werden kann.

Ausland.
Ungarn. Hauptmann und Einjähriger. Einblut ges Rencontre zwiſchen einem Hauptmann und einem

Einjähr gen hat ſich beim 28. Jäger-Bataillon in Herrmann-
ſtadt zugetragen. Der Hauptmann Koloman Klempa dieſes
Bataillons erteilte bei der Ortſchaft Szerdahely, wo der
Truppenteil ſich jetzt im Manöver befindet. dem Einjährig-
Freiw lligen Szavo einen Verweis. Dieſer, dadurch aufge-
bracht, griff den Offizier an, der dem Angreifer darauf mit
der Reitpeitſche am Auge ſchwer verletzte Jn höchſter Er-
regung rannte nun Szavo dem Haupimann ſein Bajonett in
den Unterleib. Beide mußten ſchwerverletzt ins Spital ge-
ſchafft werden.

Jm New VPorkAſien. Ausländer in Japan.
Herard wird der Brief eines in Japan lebenden Amerikaners

in welchem ſich der Schreiber bitter beklagt über
die Behandlung, die den Fremden in Japan zuteil wird. Nach
dieſen Mitteilungen iſt es den Fremden in Japan nicht er-
laubt, Grundbeſitz oder Bergwerksrechte zu eignen. Selbſt die
Pfändung von Grundſtücken ſei einem Ausländer nicht möglich.
Am Unterricht in den japaniſchen Schulen dürfen Ausländer
nicht teilnehmen. Zahllos ſeien die Scherereien, denen die
Fremden von der Polizei unterworfen werden. Das Verlaſſen
eines Hafens ſei nur gegen Erlaubnis geſtattet, ein Segelboot
zu führen, ſelbſt nur zum perſönlichen Vergnügen, ſei ver-
boten. Jn den Theatern müſſen die Fremden bedeutend höhere
Eintrittspreiſe bezahlen und auch in den Hotels würde ihnen
alles höher berechnet. Dasſelbe gilt hinſichtlich der Steuern,
die Fremden zahlen dieſe in doppelter Höhe. Jn der Tat
wünſchten die Japaner, die Fremden möglichſt von dem japa
niſchen Boden fernzuhalten, bezw. ihnen den Aufenthalt mög-
lichſt unangenehm zu machen. Dieſer Brief, der von vielen
in Japan lebenden Amerikanern und Europäern unterzeichnet
ſein ſoll, iſt, wie New York Herald mitteilt, auch der Re-
gierung in Waſhington unterbreitet worden. Treffen dieſe
Mitteilungen zu, ſo wäre dies allerdings ein Veweis dafür,
daß die Japaner ſich noch nicht befreit haben von der alten
aſiatiſchen Abſchließungspolttik gegenüber den Fremden.

Auſtralien. Die Parlamentswahlen in Neu-
Süd-Wales finden am 10. dieſes Monats ſtatt. Sie
werden unter der Wahlpanvole für oder gegen den Schautzzoll
geführt werden. Für den auſtraliſchen Bund iſt vor kurzem
der neue Zolltarif in Kraft getreten. Dieſer bringt für die
meiſten Jnduſtrieprodukte eine ſehr erhebliche Heraufſetzung
der Zollſätze. Und zwar werden auch die engliſchen Produkte
von dem Einigungszoll mit betroffen nur nicht ganz in der
ſelben Stärfe wie die aus den übrigen Ländern. Deshalb
iſt man auch in England von dem neuen Zollgeſetz wenig er
baut. England hat aber nach der Verfaſſung in dieſer Bezie-
hung keinerlei Einfarß in ſeinen auſtraliſchen Kolonien, aber
innerhalb des auſtraliſchen Staatenbundes ſelbſt herrſcht über
die Zollpolitik durchaus keine Einſtimmigkeit vor. Namentlich
iſt es Neu-Süd Wales, das gegen die neue Zollpolitik in

meiſter ein gewiſſer Beverin; ſchon vor Jahren woren gegen
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on tritt. Der Premierminiſter Carruthers iſt feſtalen den Kampf gegen die extreme h auf
das energiſchſte weiterzuführen und eventuell eine Verfaſſungs
änderung durchzuſetzen. Unter dieſem Zeichen wird der gegen
wärtige Wahlkampf geführt.

Afrika. Die Wirren in Marokko Der alte Sul-
tan AbdulAziz hat ſich noch eimnal zu einer Regierungs
handlung aufgeſchwungen. Er hat die Ulemas, d. h. die
hohen mohammedaniſchen Geiſtlichen zu einer Beratung ein
berufen, in der der Gegenſultan ey d zum Rebellen
erklärt wurde. Gleichgeitig wurde beſchloſſen, in Frankreich
eine neue Anleihe vorzunehmen, die durch die Zoll Ein
nahmen der Hafenſtädte gavantiert werden ſoll. Viel Glück
wird der Sultan mit ſeinem verzweifelten Pumpverſuche in
der gegenwärtigen Situation nicht haben, um ſo weniger, als
der Einfluß und der Anfang Muley Hafids täglich im Wach-
ſen begriffen iſt.

Vor Caſablanca hat am Dienstag wieder ein ernſtes Ge
fecht ſtattgefunden. Die Franzoſen hatten acht Tote, darunter
einen Major der Fremdenlegion, und 17 Verwundete. Die
Verluſte der Marokkaner ſollen ſehr groß ſein.

Zur Revolution in Rußland.
Beſcheidene Wünſche. Die echtruſſiſchen „Patrioten“, die

um die Wiederherſtellung der unbeſchränkten Selbſtherrſchaft be
ſorgt ſind, haben einen neuen Bundesgenoſſen in Geſtalt des
berüchtigten „Arbeiterfreundes“ Subatow, der ſeinerzeit die
Tätigkeit der politiſchen Polizei in Moskau leitete, gewonnen.

Rach Anſicht dieſes Politikers aus dem Polizeiviertel iſt es
jetzt höchſte Zeit, den Standpunkt der Regierung klipp und klar
zu präziſieren und der gegenwärtigen „Unklarheit“ ein Ende zu
ſetzen. Dazu bedarf es erſtens, daß „der Reichsduma die
Zähne abgefeilt werden, d. h. daß ſie der Möglichkeit beraubt
wird, eine Kampfesſtellung einzunehmen, „Stürmgänge“ oder
„Belagerungen“ zu unternehmen und von ſozialpolitiſchen Um
wälzungen zu träumen,“ und zweitens, daß „offen anerkanntwird, heß nicht die ruſſiſche Selbſtherrſchaft ſich der Volks

vertretung anzupaſſen habe ſondern im Gegenteil dieſe
erſteren“.

Subatow unternahm ſeinerzeit den Verſuch, die Arbeiter
bewegung durch die Gründung polizeilich begünſtigter Vereine
ſeiner Leitung zu unterwerfen. Sein Unternehmen endete be
kanntlich mit einem völligen Fiasko und führte ungewollt zu
diametral entgegengeſetzten Reſultaten. Seinem neuen Heil-
mittel auf dem Gebiet der inneren Politik ſteht natürlich kein
beſſeres Schickſal bevor.

Verbrecheriſche Ausbeutung der Hungersnot vurch
Regierungshalunken. Betrügeriſche Manipulationen, wie
ſich ſeinerzeit der Getreidelieferant Lidval hat zuſchulden kom-
men laſſen, ſind jetzt bei der Verpflegung der von einer Hun
gersnot heimgefuchten Bevölkerung im Gouvernement Kaſan
feſtgeſtellt worden. Dem dortigen Gutsbeſitzer Kaſem Beck
wurde von dem Kaſanſchen Landſchaftsamt eine Getreidelie
ferung füy eine Million Rubel übertragen; 300 000 Rubel
wurden ihm ſofort als Vorſchuß ausgezahlt. Gleich Lidval
lieferte Kaſem Beck nur wenig und dazu ſchlechtes Getreide.
Schließlich verſetzte er das Getreide, anſtatt es an die Land
ſchaft abzuliefern bei der nordiſchen Bank. Die Manipula
tionen wurden ſchließlich ruchbar, und das geſamte Land
ſchaftsamt wird nunmehvr gerichtlich zur Verantwortung ge
zogen werden.

der

Parteinachrichten.
Die Anſtellung eines Parteiſekretärs für den Wahl-

kreis Lübeck wurde am Montag abend von der Generalver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins beſchloſſen. Der
Verwin ſah ſich zu dieſem Schritt hauptſächlich durch die
Ueberſchwemmung Lübeckß mit Arbeitern aus rückſtändigen
Gegenden Deutſchlands genötigt, die infolge der Entwickelung
der Induſtrie erfolgt. Ferner ſind die vereinigten Gegner
überaus eifrig an der Arbeit, um der Sozialdemokratie den
Lübecker Wahlkreis zu entreißen. Sie rechnen darauf, daß die
Wahl des Genoſſen Schwartz, gegen die von ihnen Proteſt
eingelegt worden iſt, für ungültig erklärt wird. n der glei-
chen Verſammlung wurde der Beitrag, der bisher 30
Pfennig pro Monat betrug, für männliche Mitglieder
auf wöchentlich 10 Pf. feſtgeſetzt; für weibliche Mitglieder
bleibt der Beitrag wie bisher, nämlich monatlich 10 Pf.

Die Parteitagsnummer der Neuen Welt zeigt dies-
mal Eſſen und das Ruhrvevier. An landſchaftlichen
Sehens würdigkeiten und hiſtoriſchen Denkmälern bietet die
Stätte des heurigen Parteitages bekanntlich nur wenig. dafür
aber deſto mehr des Typiſchen, wie es den modern-kapitaliſti
ſchen Jnduſtriegebieten anhaftet. So werden wir denn in das
Bereich der Schlote und in die Welt raſch emporgeblühter
Fabrikſtädte geführt. wo in emſiger Arbeit ein bunt zuſam-
mengewürfeltes Puoletariat dem Großkapital tagein tagaus
Rieſenprofite ſchafft. Jn einer Reihe gut ausgewählter Bil-
der wird uns Eſſen und ſein Fabrikleben vor Augen geführt.
Wir ſehen die Arbeiter durch rußige Straßen zu ihren Be-
trieben eilen. Bergleute werden uns am Eingang zur Zeche
gezeigt. Vom Parteitagslokal. von der Rieſen -Anlage des
Kruppſchen Gußſtahlwerkes, von der Arbeiter olonie Altenhof
finden wir Anſichten uſw. Aus dem tertlichen Teil der Num-
mer heben wir die Artikel Eſſen und das Induſtriegebiet und
Die Entwickelung der Sozialdemokratie im Ruhrgebiet hervor.

Gewerkſchaftliches.
Organiſation der Kellnerinnen. Das Gewerkſchaftskartell

in Karlsruhe hatte dieſer Tage um die Mitternachtsſtunde
die Kellnerinnen zu einer Verſammlung eingeladen, in welcher
der Arbeiterſetretäv Willi über das Kellnerinnen-Elend r
Die Beteiligung war über Erwarten groß; 40 Mädchen bildeten
eine Ortsgruppe des Verbandes der Gaſtwirtsgehilfen und -Ge-
hilfinnen; eine weitere Anzahl verſprach den Beitritt in der
nächſten Zeit.

Warnung vor Streikbrecher- Agenten. Der Vorſtand des
Deutſchen Bergarbeiterverbandes warnt vor Agenten, die von
den Grubenbeſitzern im Mähriſch-Oſtrauer Revier nach Deutſch
land geſandt wurden, um hier Bergleute anzuwerben. Die Ar
beiter im Mähriſch-Oſtrauer Kohlenbecken ſtehen in einer Lohn-
bewegung und auf mehreren Schächten iſt es bereits zum Streik
gekommen die Angeworbenen ſollen alſo zweifellos zu Streik
brecherdienſten verwandt werden. Jm Ruhrgebiet iſt es den
Agenten ſchon geglückt, Leute anzuwerben. Sollten die Herren
auch in andern Revieren auftauchen, wird ſich hoffentlich kein
Bergmann finden, der ihren Lockungen folgt. Es wäre eine
Schmach für die deutſche Arbeiterſchaft, wenn ſich unter ihr
Elemente finden ſollten, die den öſtreichiſchen Arbeitsbrüdern in

den Rücken fallen.

Belgien.
Ausland.

Jm Hafen von Antwerpen wird der
Kampf wieder mit voller Erbitterung geführt. Die Metall
arbeiter, ſowie die Kohlen und Laſtträger haben zur Unter
ſtützung der ſtreikenden Dockarbeiter ebenfalls die Arbeit ein
geſtellt. An verſchiedenen Stellen des Hafens und in den
Speichern iſt es zu blutigen Zuſammenſtößen
zwiſchen Streikenden und Streikbrechern gekommen. Von den
engliſchen Arbeitswilligen ſind mehrere Hundert zurückbefördert
worden. Dagegen behaupten die Unternehmer, daß aus Deutſch
land große Trupps von Streikbrechern zu erwarten wären. Die
Streikenden werden von der Arbeiterſchaft aber auch von der
übrigen Bevölkerung unterſtützt. Es werden Brote gegeben,
Mittageſſen geſpendet und namentlich wird den Streikenden die
Sorge ſür ihre Kinder abgenommen. Die Unternehmer ver-
langen mehr Schutz und drängen darauf, daß die Bürger-
garde beziehentlichen Truppen mobiliſiert werden. Der Bürger
meiſter ſoll dies aber verweigert haben. Von den eingetroffe
nen deutſchen Arbeitern haben 220 die Annahme der Arbeit
verweigert.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Die Rechtloſigkeit der Frau. Die Treptower Partei-

genoſſen hatten zu Dienstag abend eine Verſammlung einbe-
rufen, in der die Berichterſtattung vom internationalen Kon
greß in Stuttgart gegeben werden ſollte. Unter den zahlreich
erſchienenen Genoſſen befand ſich auch eine Anzahl Frauen,
die in dem für dieſelben geſchaffenen „Segment“ Platz nah-
men. Der überwachende Beamte hielt offenbar die anweſen-
den Frauen für nicht berechtigt, der Verſammlung beizuwoh-
nen und löſte dieſelbe kurzerhand auf. Die eingelegte Be
ſchwerde wird ihn hoffentlich eines Beſſeren belehren. Den
proletariſchen Frauen werden derartige Rechtlosmachungen ein
Anſporn ſein, mit aller Kraft einzutreten für ein freies, vom
Willen untergeordneter Polizeiorgane unabhängiges Vereins
und Verſammlungsrecht.

s Das Recht der Kritik. Der Bergmann Hermann
Linke in Dortmund hatte in einer ſozialdemokratiſchen Ver
ſammlung ein Urteil kritiſiert, durch das ein Polizeibeamter
freigeſprochen wurde, der einen Arbeiter erſchoſſen hatte. Der
Erfolg der Kritik war zunächſt die Verurteilung zu 50 Mark
Geldſtrafe wegen Beleidigung des Gerichts. Das Reichs
gericht hob jedoch das Urteil auf und ſprach Linke frei.

Streik im Hiederlauſitzer Koblenrevier.
Schon vor Jahren wurde ziemlich deulich für die Arbeit-

geber darauf hingewieſen, daß die Arbeitsverhältniſſe im Braun
kohlenbergbau der Niederlauſitz ſehr viel zu wünſchen übrig
ließen. Es war eine durchaus falſche Politik, die Dinge ihren
Gang gehen zu laſſen, ohne daran zu denken, daß angeſichts
der niedrigen Löhne über kurz oder lang ein ernſter Konflikt
unausbleiblich ſein müſſe. Das niedrige Lohnniveau hatte aller
dings zur Folge, daß in keinem einzigen Braunkohlenrevier
Deutſchlands die Geſtehungskoſten ſo tief ſtanden wie im
Braunkohlenbergbau der Provinz Brandenburg. Aus dieſer
Feſtſtellung allein ergab ſich aber ſchon die Notwendigkeit, der
Bewegung der Löhne größere Achtſamkeit zu ſchenken, als dies
durch die Werksverwaltungen geſchehen iſt. Wenn darauf hin
gewieſen wird, daß in den letzten Jahren die Löhne um 18 Proz.
geſtiegen ſeien, ſo hilft dies nicht darüber hinweg, daß im Ver
gleich zu den Löhnen in anderen Gebieten des Braunkohlen
bergbaus die Löhne in der Provinz Brandenburg und hier wie
der im Niederlauſitzer Revier an ſich viel zu niedrig ſtan-
den und ſtehen.

Die Werksverwaltungen haben nur eine Entſchuldigung für
ihr geringes Jntereſſe, das ſie der Beſſerung der Arbeiterver-
hältniſſe ſchenkten, nämlich den Hinweis auf die eigenartige
Verfaſſung des Arbeitsmarktes in ihrem Bezirk. Die Berg-
arbeiter blieben nie ſehr lange auf ihren Arbeitsſtellen, ſondern
wanderten im Hinblick auf die niedrigen Löhne ſehr bald weſt
wärts ab. Die Folge war aber nicht etwa Arbeitermangel auf
den Gruben, ſondern ein äußerſt ſtarker Zufluß überaus an
ſpruchsloſer und billigſter Arbeitskräfte aus dem Oſten, aber
auch aus Brandenburg ſelbſt, aus dem land wirtſchaftlichen Teile
der Mark, Schleſiens und Poſens kamen haufenweiſe die Arbei-
ter, um Gruben- oder Fabrikarbeit zu verrichten. Daneben
werden aber auch noch Polen in großer Zahl angeworben, ſo daß
vor einigen Jahren die Polen in einer Reihe von Bezirken das
deutſche Element zurückgedrängt hatten.

Auf dieſer eigenartigen Geſtaltung des Arbeiterangebots be-
ruhte die Möglichkeit, das Lohnniveau fortgeſetzt ſo niedrig wie
möglich zu halten, bis jetzt endlich unter der Arbeiterſchaft das
Maß der Unzufriedenheit übergelaufen iſt. Sie haben den
Werken ihre Bedingungen eingereicht, aber noch nicht einmal
eine Antwort erhalten. Vermutlich rechnen die Werksverwal-
tungen damit, daß bei der beſonderen Zuſammenſetzung der Ar
beiterſchaft ein geſchloſſenes Vorgehen der Arbeiter nicht zu er-
zielen ſei, daß außerdem der Zuzug fremder Arbeitskräfte ſie
vor größeren Verlegenheiten bewahre. Bis zu einem gewiſſen
Grade verwirklicht ſich auch ſchon dieſe Vermutung, da nämlich
die polniſchen Arbeiter die Lohnbewegung nicht mitmachen
wollen.

Zunächſt hat ein ſehr großer Teil der Bergleute die Kündi-
gung eingereicht, ob aber nicht ſchon vor Ablauf der Kündi-
gungsfriſt die Arbeit niedergelegt werden wird, iſt bei der gan
zen Art der Bergarbeiterſchaft in der Provinz Brandenburg
ſchwer zu verneinen. So wie die Dinge liegen, handelt es ſich
um einen Konflikt, der durch die abwehrende Haltung der
Werksverwaltungen und ihre Gleichgültigkeit gegen die berech-
tigten Anſprüche der Arbeiterſchaft notwendig geworden iſt.
Wenn geſagt wird, daß bisher eine erſprießliche Zuſammen-
arbeit zwiſchen Arbeitnehmern und Arbeitgebern in der Nieder-
lauſitz beſtanden habe, ſo kann das Zuſammenarbeiten nur
darin gefunden werden, daß die Arbeiter ſich ſtillſchweigend in
Verhältniſſe gefügt haben, gegen die ſie wegen des fluktuierenden
Charakters der Arbeiterbevölkerung, wegen der mangelhaften
Organiſation und wegen der ziemlichen Uneinigkeit nichts aus
richten konnten. Aus dieſem paſſiven Verhalten der Arbeiter
ſchaft kann aber keineswegs geſchloſſen werden, daß ſie ihre Lage
nicht als unbefriedigend ſchon längſt empfunden hätten.

An die Bergleute allerorts aber ergeht die Mahnung,
ſich nicht durch herumreiſende Agenten ins Niederlauſitzer Re
vier locken zu laſſen. Jeder Arbeiter muß dafür ſorgen, daß die
Niederlauſitzer Arbeiterſchaft unter menſchlicheren Bedingungen

arbeiten kann, denn bisher!

Aus dem Keiche.
Berlin. Der Dreſchgraf iſt wieder einmal aus der

Verſenkung aufgetaucht. Am Montag war eine Pückler-Ver
ſammlung einberuſen, in der man eine Proteſtiundgebung da-
gegen bradſichtigte, daß Grof Pückler für geiſtesrank erklärt
und daß ihm das Reden verboten worden iſt. Nach dem Vor-

trage des Referenten Weißenborn ergriff Graf Püdller in elgner Sache das Wort. Als er das Borhehen der Siaatsbehör-
den gegen ihn als „unerhörie Ungejetzlichteit“ bezeichnete,
ar der überwachende Beamte die Verſammlung für auf-
gelöſt.

Goldberg (Schleſien). Ein ungetreuer Baute
niker. a hat der Bautechniker Göhu im Baugeſchäft von Urban im Laufe der Jahre ausge-
ührt. Als in ver letzten Zeit der Geldſchrank immer mehr

efizits aufwies, wurde bei G., auf den ſich der Verdacht ge
lenkt hatte, eine Hausſuchung vorgenommen und die förderte
etwa 33 000 Mark, zumeiſt in Wertpapieren, zutage, ſowie
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480 Gegenſtände, die aus dem Bureau entwendet waren, ſo
beſonders viele wertvolle Original-Bauzeichnungen.

Gelſenkirchen. Seines Amtes plötzlich ent-
hoben wurde der Rendant Bock von der ſtädtiſchen Spar
kaſſe. Wie verlautet, handelt es ſich bei dieſer Maßnahme um
Kaſſenmanipulationen, die der Rendant in ſeiner früheren Wir-
kungsſtätte Ueckendorf vorgenommen haben ſoll.

Neuß. Acht Menſchen ertrunken. An der Erft-
mündung bei Grimlinghauſen kam ein kleiner Schleppdampfer zum
Sinken. Der Dampfer ſank ſo ſchnell, daß acht Perſonen, näm
lich die Frau des Kapitäns, der Maſchiniſt und ſechs Kinder
den Tod in den Wellen fanden.

Stranusberg. Bei der Entgleiſung des Schnell-
zuges Berlin-JInſterburg wurden acht Perſonen verletzt. Die
entgleiſten Wagen gerieten in Brand. Die Entſtehung des
Unglücks wird auf eine verbrecheriſche Beſchädigung der Schie-
nen zurückgeführt. Es ſoll ſich um den Racheakt eines ent-
laſſenen Bahnarbeiters handeln. Beſonders ſcharfſinnige Zei
tungen vermuten ſogar ein anarchiſtiſches Attentat, weil
nach Petersburg reiſende Ruſſen im Zuge befunden habenſollen. Die Eiſenbahnbehörde hat eine gelohning von 2000

Mark auf Ergreifung des Täters ausgeſetzt.
Würzburg. Schweſtevmord. Die in Eiſingen in

den letzten Tagen des Auguſt ermordet aufgefundene zwanzig-
jährige Winkler iſt nicht, wie man zuerſt vermutete, das Opfer
eines Luſtmordes geworden, ſondern von ihrem eigenen Bru
der auf einen Feldweg gelockt. mit einem Hammer erſchlagenund ins Gebüſch verſchleppt worden. Als Motiv der Tat gab

der verhaftete und geſtändige Mörder an, daß er das Erbe
der Schweſter an ſich bringen wollte, die von einer Tante mit
einem Haus und einem Ackerland bedacht worden war. Die
Leiche der Vermißten wurde erſt nach längerem Streifen ge
funden, als der Bruder ſich an der Suche beteiligte.

München. Das Opfer einer Beſtie im Tref-
ſenvocke. Vor einigen Tagen iſt die ehemalige Delikateß
geſchäftsJnhaberin Amalie Karl (21 Jahre alt) an den Fof-
gen der brutalen Mißhandlungen, die ſie von ihrem Bräuti-
gam, dem Sanitäts Vizefeldwebel Schneider, zu erdulden
hatte, geſtorben. Schneider iſt, wie wir ſeinerzeit ausführlichberichteten, vom Kriegsgericht wegen Mißhandlung ſeiner
Braut zu ſieben Monaten Gefängnis verurteilt worden. So-
wohl der Bericht, in dem die empörenden Mißhandlungen der
Karl durch ihren früheren Bräutigam geſchildert wurden, wie
auch das auffallend milde Urteil, das nicht einmal auf Degra-
dation erkannte, erregten ſeinerzeit begreifliches Auffehen. So
viel bekannt iſt, G Schneider wie auch der Gerichtsherr
gegen das Urteil Berufung zum Oberkriegsgericht emngelegt.
Nachdem der Fall durch das Oberkriegsgericht noch nicht er
ledigt iſt, dürfte das Urteil auf Grund des einge
tretenen Todes des unglücklichen Mädchens wohl eine Korrek-
tur erfahren.

Vermiſchtes.
Die Köpenickiade in der franzöſiſchen Hafenſtadt Havre,

von der wir vor ein gen Tagen meldeten, iſt jetzt aufgeklärt
worden. Der falſche Marineoffizier iſt ein harmloſer junger
Menſch, der ſeit aumer Zeit geiſtige Defekte aufweiſt, aus
utem, w e e em Hauſe, Sohn eines großen Holzhänd-
ers von Orbec und heißt Boquet. Von dem Abenteuer hat

er nicht den geringſten Nutzen gehabt, ſondern im Gegenteil
viel Geld als Leuthant zur See ausgegeben. Bei ſeiner Feſt
nahme auf dem Bahnhof von Cherbourg trug er noch die
Uniſorm und blieb dabei, ein Recht auf ſie zu haben. da er
der Sohn des Vize- Admirals de Cuyerville ſei. Dieſe fixe
Jdee kann man ihm nicht nehmen. Marine- Unteroffizier
Court, der als Befehlshaber der beiden Torpedoboote 228
und 229 den falſchen Offizier ſozuſagen inſtallierte, iſt, trotz
dem an ſeinem guten Glauben kein Zweifel beſtehen kann,
hege nkwodrwng aus Havre nach Cherbourg berufen
worden.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, 4. September.

Ein Meineidsprozeß, der ſich freilich durch die Ver
nehmung einer ganzen Reihe Zeugen ſehr umfangreich ge
ſtaltete, beſchäftigte heute das Kriegsgericht in der Sache widerden Musketier Fris Müller vom Jnfanterieregiment Nr. 49
in Gneſen (Poſen). Der Angeklagte iſt von Beruf Fleiſcher,
ſtammt aus Nebra (Kreis Querfurt) und wurde beſchaldigt,
in einem ſeitens einer früheren Geliebten gegen ihn anhängig
geweſenen Alimentationsprozeß eidlich in Abrede geſtellt zu
haben, der Vater des Kindes zu ſein, daß die frühere Geliebte,
eine ſpätere Weichenſtellersfrau, im Herbſt des Jahres 1905
geboren hatte. Der Angeklagte blieb heute bei ſeiner früheren
Behauptung. Die eine junge Fran, die früher ſehr
lebens- und liebesluſtig geweſen ſein ſoll, hingegen bezeichnete
ihn als den Vater ihres Kindes. Vor ſeinem Dienfteintritt
ſoll der Angeklagte mit der Zeugin in Pucho bei Nebra ein
Liebesverhältnis gehabt haben. Dann bändelte ſie mit einem
Weichenſteller ein Verhältnis an und verſchwieg dem neuen
Geliebten ihren Zuſtand. Der Weichenſteller heiratete ſie, und
da ſich etwas mehr als voreilig der Klapperſtorch einſtellte.
ſagte ſie ſchließlich dem nicht erfreuten jungen Ehemann, daß
der Soldat in Poſen der richtige Vater ihres Kindes ſei. Da-
rauf wurde Müller in Gnejſen gerichtlich als Zenge vernommen
und ſtellte in Abrede, der Vater des Kindes zu ſein. Jn der
Beweis aufnahme drehte es ſich beſonders darum, ob der
jungen Weichenſtellersfrau, die auch ihren unvorſichtigen Gatten
ein wenig hinters Licht geführt hatte, Glauben zu ſchenken ſei.
Da nun nach dieſer Richtung hin etwas zu wünſchen übrig
blieb und die Beweisausaufnahme ſich günſtig für den An
Angeklagten geſtaltete, kamen Ankläger und Gericht zur Frei-
ſprechung desſeliben. Der Prozetz war dem hieſigen Gericht
überwieſen, da in hieſiger Gegend die Zeugen wohnen.

Zu begrüßen iſt es, daß ſich jetzt das hieſige Kriegsgericht
die unleidliche Ausſchließerei der Oeffentlichkeit ziemlich ab
gewöhnt hat, wodurch den Preßvertretern viel Unannehmlich
keiten erſpart bleiben. Es geht auch öffentlich, und es wird
keinem vernünftigen Vreßvertreter einfallen, Dinge in die
Preſſe zu bringen, die nicht hineingehören.

Gelegentlich des Pfingſturlaubs in Hettſtedt
hatte der Füſilier Adelung vom hieſigen Füſilier- Regiment
Nr. 36 auf dem Bierfeſt der Beralente einen früheren Kame-
raden mit einer Büchſe, die er am Glücksrade gewonnen, an
den Kopf geworfen. Er wurde dafür wegen Körperverletzung
zu 15 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Quittung.
Eisleben. 2 Mark Wanslebener Sedanpulver durch Wolf

erhalten. J. Stelzer.Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.



Dachdecker
filiale Halle a. S.

Sonnabend d. 7. Sopt. abds. Uhr
in der Gold. Kotte, Aher Markt

Mütglleder-Serannmlung,.

Der Vorſtand.
öbelfuhren jed. Art beſ. billig
AId. Lange, Jeſſtugſtraße 20.

freita

Zzahklstelle alle a. S.
Sonnabend den 7. September abends 8 Uhr

in den J Königen, Kl. Klausſtraße 7
Mits'ieder-Versammlung.

es ordnung1. Die s nach dem Statut.
2 z S e Abhaltung eines Herbſt- oder Winter-Vergnügens.
die Bieler flichtet, pünktlich zu erſchei

Die Mitglieder ſind ver et, pün zu erſcheinen.a Der Vorſtand.

Zentralverband d. Zimmerer,

ſern der Steinsetzer u. Berufsgen.

fale ſaſe g.
Wegen des Herbſt-Vergnügens des Sozial demokratiſchen

ercins findet unſere

Mitglieder-Versammilung
nicht Sonnabend ſondern Sonntag den 8. September nachm.
4 Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5, ſtatt.

Tages dnun1. Aufnahme neuer Mitglieder. Errichtung einer Zweig-
ſtelle für die Hilfsarbeiter. 3. Siäten. 4. Abrechni ing unſeres

Vergnügens. 5. Mißſtände in unſerem Gewerke, 6. Verſchiedenes.Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vorſtand.

Sozfald. Verein Trehnitz
Sonntag den S. September nachm. 3 UhrVersammiung.

agesordnung: 1. Kaſſieren der Beiträge. 2. Auf-
nahme neuer Mitglieder. 3. Bericht vom letzten Kreistag. 4. Ge-
ſchäftliches. 5. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.Frauen und Gäſte haben Zutritt.

Sozlalcemokrautlscher Verein Zipsendort
Sonntag den S. September abends 7 Uhr

in Seyferts Safthof

Versammlung.Tagesordnung l. des F Windau
über „Streifzüge in das ſozialpolitiſche ebiet. 2. Verſchiedenes.

ölcke Mitglieder müſſen kommen. Der Vorſtand.

Sozialdem., Verein Zeitz.
Montag, den 9. September 1907:

Theater-Khend in der „Bürgererholung“.
Zur Aufführung gelangt:

„„Jugenckss, Drama von Max Halbe.Billets ſind bei den Genoſſen Leopoldt u. Kämpfe zu haben.

Der Vorſtand.

Verb. d. Maler u. Lackierer, Zeitz.
Sonnabend den 7. Sept. abends 8 Uhr in Kämpfes Restaur.

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag des Gen. Bargaun-Aueüber: Lohnarbeit u. Kapital. 2. Die Einführung eines Lehr-

Unterrichtes in der Holzmalerei. 3. Verbandsangelegenheiten.
Einem regen Beſuch ſieht entgegen Die Verwaltung.

Metallarb. Verb. Luckenau,
Sonnabend, den 7. September abends 5 9 Uhr

im Herzogſchen Lokal

Versammlunu esordnung:Wirtſchaftsleben.
1. Vortrag: Streifzüge durg das

2. Geſchäftliches. 3. Verſchiedenes
Die Verwaltung.

Konsumverein f. Weinbohla u. Umg.

Filiale Sisterwerda.
Sonnabend den 7. September 1907 abends S Uhr im

Gaſthof zum Kronprinz in Elſterwerda

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung

1. Bericht des Vorſtandes und des Aufſſichtsrates.
2. Gegehmigung der Jahresrechnung und Entlaſtung des

Vorſtandes
3. Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinnes.

Der Aufſichtsrat. Joſeph Höniſch, Vorſ.
Auf die Ausſtellung von zurückgeſetzt n Waren, welche

u bedeutend herabgeſetzten Preiſen verkauft werden ſollen, wird
eſonders aufmerkf ſam gemacht.

sämtliche Parteischriften üelcbonhoandiung

t zmpen, Anechen, altes Eiſen,
Meotall, Hapierabſälle, Glas
ſcherben und Gummi fa ift ſtets
zu heiten Tagespreiſenilzelm Tetzner, Weingartene

W aller Ahuhe u. Stiefel

c n2——

Hamburger
Engros Lager

Leopold
nach militär. Art, ſehr dauerh.ter empfiehlt billig

et m.Fernruf 1946.

J Verlag und für die Fnſerate verantwortlich

Gr. Ulrichstr. 6061.

wen Konfekt

Ibem. Bonbons wie v.

Behr. Kaffee

ber. berzte

doh

Kcdinkencpech

kauchfleisch

felter Speck

Lalum
feine Winter-

ware Pfd.

brüne Erbsen

braupen v 12 v

bloch-

Schokolade

veſtes Hall.
Fabrikat K Pf.

n

bie a 16 v.
Kartoffelmehl

Puädingpulver s vag 20 f.

frucht- Gelee a 16 v.

kote Grütre 4 Pac 20 v.

Väpille- Saiten ver J g
4 Pakete

Apkeb

weln
Flaſche Pf.

Aitronen 4 etüc 10 v.

frische Pflaumen e 9 v.

e 1

s 75 v.

s 70 v
braunsch Hettwurte 96 vt.

Thür. Buhwunt e 39

wiedelleberwurst e 52 v.

g 70 v.

a 14 v
4 a 1I2 v

Weise bohnen e 13 w.

a 13 vt.

s II v.

Ernst Schmlat,

hermnitſ
Soweit Vorrat. Sowelt Vorrat.

Venus s
Seife helfen ſicher!

Echt nur bei
Max Rädler, Ranniſcheſtr. 2,Ecke 4

verunzieren jedes Seßcht:

Sommer profſen-Creme und

d
Von heute ab jeden Freitag
frigche Leeklsche

empfiehlt zu bllligst. Tagesprels.
„Norddeutsehe Fisch valles

Merseburgerstr. 161.

Wo egſ Du denn die feine

Uhr

Ehberhardt,
Weissenfels, gidenſtt.7,

ff. und billig.
Kaufe

Kanarlenhähne.,
82 für volle Stämme
à 3 M., beſſere v. 4-6 M.,
Weibchen 50 Pf. Montag

d. 9. Sept. i. Zentr -Hot. J. Tischler.

Zeitz, Judenstr. 2.
Möbel Spiegel 1. Polsterwaren

in guter ſauberer Ausführung
zu billigſten Preiſen empfiehlt

Tisehler-
Melster.Soliden Leuten werden auch

Teilzahlungen bewilligt.

nöhel-, Spiegel

II Polsterwaren Magazin

der

Vereinigt. lchlermeister,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu

feſten und ſoliden Preiſen.

99 hirnen 9 J v. Luftschläuch. v. 2.75 Jean

Aepfel a 6 v. Lau decken »3.00 2

Welt a 9m en.
lafelbirnen r

Pfund
e ugru e z ü t èe46h er s e e ò.h. 7 M’aehaaaggqa—

Pfd. à Pf.

Jahnen- Schokolade S 9 v

hutterkuchen 10 et 10 v.

Halle a. S.

Auguſt Groß. Druck

Hamburger Flschhalle.
Größtes Spepalteſcift
Große Ah n friſchen

Secſiſchen l biſlaſten Tages
rege ar erwaren, tägl.—4 mal iſt direkt aus der
Rägchetet eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Faſt neue Nähmaſchine,2 è ebett Federbetten, nur
16 Mark, zu verkaufen.
Geiſtſtraße 21, 1 Treppe.

Wohnungen, Mederſagen und

Wemktäften, aecztee
Kleine Branhansstr. 20.

uschaum
Barfüsserstr. 3/5.

55 r2 v

Von frigchen küneen unserer Dampfer
empfehlen wir:

ff. Seelachs im n Rotzuuge, Ia. großte 40 Pf.
J

40 Pf.
Schollen, Ia. mittel,

p. PfdBratſchollen 5 Pfd. 25 Pf.
0 Pf. Knurrhahn v. Pfd. 20 Pf.

Koteletten, bratfertig
p. Pfd. 30 Pf.Heilbutt, im Anſchnin

fd.Ia. eva Leigel. t
mittel p. J Pfd. 90 Pf.J Bragtſchellfiſch p. f. 15 Pf. Tafel-Zander, la

d. 15 Pf.ff. Goldbarſch p p. Pfd. 90 Pf.
„Nordsee-IIalle“
der Deutschen Dampfflschereh-Gevellschaft Nordvee“

Telefon 15. Gr. Virtohstrasse 68. Tebeton 1275.

I 3 v V 5 eJ Seeffech-Kochdöcher gratis. e
h

konsumeerein zu Neuselltz.

(B. G. m. b. II.)
Sonntag den S. September 1907, nachmittags 3 Uhr
im Saale des Gafſthauſes „Zum deutſchen Kaiſer“

ordentl. Cenerul- Versaummlune.
Tagesordnung1. Wahl von vier Auſſichtsratsmitgliedern.

2. Senehmigung der Satzungen einer Sterbeunterſtützung
für Veremsmitglieder.
Genehmigung einer Gehaltsſtaffel für den Vorſtand.
Bericht vom Unterverbandstag in Gotha.
Bericht von den Generalverſammlungen des Zentralver-
bandes deutſcher Konſumvereine und der Großeinkaufs-
n in Düſſeldorf.Die Verſammlungsbeſucher haben ſich am Saaleingang als

Mitglied des Vereins zu legitimieren.
Ber Aufrichtsrat des Konsumvereins u Heuselwitr, E. 6. m. h. I.

August Kleaeh, Vorſitzender.

CCn.;:CMEBE
E. G. m. d. H.

Montag, den 23. September abends S Uhr im Lindenhof

Cenerdl-Verxammlung,
Etwaige Anträge der Mitglieder müſſen bis zum 15. Sept.

in den Händen des Vorſtandes ſein.
Paul Häbler. Max SchulzeDer Vorstaund. Konrad Müller.

d U fahnn Ana
Sangerhausen.

Sonuntag, den S. Sept. im Verkehrs
okal „Herrenkrug“Sommer Vergnügen

beſtehend in Romert (anter Mitwirkung des Gewerkschafts-Gerangr.)

Abends: J Tanz. W
3 Vr: Um m mit Korso u. Musik äurch Gie StadtAuch werden w e der Feier Reigen gefahren.

Um gütigen Zuſpruch bittet Der Vorstand
NB. Der Turnverein und der Geſangverein treten 43 Uhr

an der Baugenoſſenſchaft an. Sämmtliche Radfahrer vereins-
weiſe am „Herrenkrug“. Der 6. Bezirk des Gaues 17 iſt hiermit
nochmals eingeladen. Wir bitten um zahlr. Beteiligung. D. 0.

Rohenmölsen.S Weh ſalfadterveren, ort

S Sonntag d. S. e nachm. 4 Uhr
e im Lokale des Hrn. Schurtz in Waklitz

L

Es ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

e

Heuxelſtz (.-A) Neuselwltz
Sonntag, den 15. September, nachmittags 3 Uhr

2. Bezirksfegt z Bergarbeiter
des S Zeltz-Welssenfelser, owie des Meusel-
Witz Rositzer Brauunkohlon- Revlers. W

Feſt Umzug. Feſt- Beitrag 50 Pf.Die Kameraden werden freundlichſt erſucht, ſich recht zahl

reich zu beteiligen.
Der Fost-Aussehuss, Die

Arbelterbasino Creppin.
Sonnabend den 7. September abends 8

Kinweihungs- Neier.
ür Unterhaltung iſt beſtens geſorGierzu Nkret die Mitglieder höſtichſ ein Per Vorstand

NMitgliedskarton ind voreiligen
der Halleſchen Genoſſenſchaſts- Buchdruckerei (E. G. im. b. H. Halle a. S. M
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öHeilage zum Volksblatt.
Fr. 208.

Aus der Genoſſenſchaltsbewegung.
Konſumverein Greppin. Die Generalverſammlung am

26. Auguſt wählte den bisherigen Kaſſierer Rönicke wieder.
Jn den Aufſichtsrat wurden Brettſchneider und Gülzow ge
wählt. Zugeſtimmt wurde dem Antrag Rönicke, den Geſchäfts
führer und Kontrolleur mit je 100 Mk. Kaution zu belaſten.Die Aenderung des 8 67, Publikationsorgan beireſſend, wurde

einftimmig a genommen. Als Publikationsorgan gilt jetzt nur
das Volksblatt in Halle. Nach eignem Ermeſſen ſollen Vor
ſtand und Aufſichtsrat in der Klageſache gegen den früheren
Lagerhalter Lorenz handeln. Die Erhöhung des Kontraktes des
Lagerhalters wurde dem Vorſtand überlaſſen. Sodann erſtattete
Rönicke den Bericht über den Stand des Vereins. Trotz aller
Anfeindungen hat ſich die Mitgliederzahl faſt verdoppelt. Auch
finanziell ſteht der Verein gut da, beſſer als im Vorjahre.
Mögen die Arbeiter Greppins bald den Nutzen eines Konſum

vereins einſehen lernen. H. G.Der Konſumverein für Schmiedeberg und Umgegend
hielt am 1. September ſeine Generalverſammlung ab. Der Ge
t ä erläuterte den gedruckt vorliegenden Geſchäftsbericht
vom 5. r Der Mitgliederbeſtand iſt von 147 auf
247 geſtiegen. Der Umſatz betrug 41519.83 Mk., gegen das
ſegrpg ein Mehr von 13273.91 Mk. Als Rückvergütung
ſind 7 Prozent auf Kolonialwaren und 3 Prozent auf Futterartikel vorgeſchlagen und angenommen worden. Ein Vortrag
über den Wert der Eigen-Produttien wurde beifällig aufge-

nommen. Nach Genehmigung des Vortrages der Verkäuferin
in Pretzſch, kam das Verhalten des Auſſichtsratsmitgliedes
Köhler zur Sprache, welcher einen perſönlichen Streit mit einem
anderen Mitgliede hatte und ſeit dieſer Zeit den Sitzungen
fern bleibt. Die Generalverſammlung gab die Zuſtimmung, in
der nächſten Verſammlung einen Erſatzmann zu wählen. R. K.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 5. September 1907.

Nur keine Aufklärung!
Vor kurzem brachten wir im Anſchluß an einen Vortrag des

Genoſſen Rühle über die ſexuelle Aufklärung der Kinder die
Mitteillung, daß vom preußiſchen Kultusminiſterium bei denProvingiolſchultollegien eine Umfrage über den Stand der

ſexuellen Aufklärung veranſtaltet ſei. Wir knüpften ſchoa
damals an dieſe Mitteilung den Zweifel, daß es dem preu-
ßiſchen Miniſterium hierbei ernſilich um die Förderung der
Aufklärung in geſchlechtlichen Dingen zu tun ſei. Dieſer

weifel erhält ſeine Beſtätigung durch folgende Notiz der
unkerlich-agrariſchen Deutſchen Tageszeitung:

Vor längerer Zeit hatten wir erwähnt, daß der Schularzt
in dem Vororte Steglitz vor den zur Entlaſſung kommenden
Volks chülerinnen aufklärende W über ſeruelle Fragen

ehalten hatte, zu denen die Mütter der Schülerinnen einge-
aden waren. Auf unſere Erwähnung der Sache iſt dann

re des Miniſteriums von der Regierung jn Potsdam
ericht eingefordert worden. Die Regierung hat jetzt dem

weiſungen nicht zu den Obliegenheiten des Schularztes ge
er und daß die Schule ſich von ſolche
ernzuhalten habe; halte der Schularzt derartige Beiehrungen für zweckmäßig, ſo habe er ſich mit dem Elitern

hauſe in Verbindung zu ſetzen; auf eine Mitwirkung derRektoren und Lehrer ſei jedenfalls zu verzichten.

Es bleibt dabei: Der preußiſche Junker- und Mucker
aat will keine Klarheit und gert haben Seine Schule
at die Aufgabe, die Kinder des Volkes zu gedankenloſer t

as

betreffenden Schularzte eröffnen e daß derartige Unter-

tanendemut und phariſäiſcher Heuchelmoral zu erziehen.
war ſo unter Studt und bleibt ſo unter Holle.

Meiſter Jhle und ſeine Holzklötzchen.
Es iſt hier Uſus daß Tiſchler, Glaſer, Zimmerleute uſtv.

kleine Holzſtücke, die auf Bauten beim Einſetzen ron Türen,
uſw. abfallen, ols Brennholz mit nach Hauſe nehmen.

uch der Tiſchler Emil Naue, ein Familienvater von fünf Kin
dern, hatte, als er bei dem Tiſchlermeiſter Jhle beſchäftigt war,
kleine Quantitäten ſolcher Abfälle als Brennholz mitgenommen.
Als Raue aber im Mai mit ſeinem Meiſter in Lohndifferenzen
geriet, am 25. Mai die Arbeit verließ und am 7. Juni vor dem
Gewerbegericht Jhle zur Zahlung des Lohnes verurteilt worden,
da erfolgte am 8. Juni die meiſterliche Anzeige gegen Naue
wegen Diebſtahls. Herr Jhle wollte damit jedenfalls das „gute
Einvernehmen“ zwiſchen Meiſter und Geſellen heben und be-
ſchuldigte Naue, dieſer habe ihm Holzabfälle „geſtohlen“ Naue
ſchleppte die drei fünf Zentimeter langen Holzabfälle wieder
dahin, wo er ſie weggeholt hatte, und geſtern wurden ſie vor
dem Schöffengericht auf den Tiſch des Hauſes niedergelegt. Als
der Gerichtsdiener das „Aſſervat“ anbrachte, nahm man an, er
trage ſein Frühſtück. Naue ſtand als „Dieb“ im Bänkchen, und
der Meiſter ſowie ſein Geſelle Roſe leiſteten wegen der Holz-
klötzchen den Zeugeneid. Ob der „Angeklagte“ aber eine uner-
laubte Handlung begangen hat, konnte ſelbſt der Meiſter nicht
ſagen. Der als Sachverſtändige geladene Tiſchlermeifter Schu
bert zerſtörte mit ſeinem Gutachten den ganzen Diesſtahlszau-
ber, indem er bekundete, in ſeiner 80jährigen Praxis ſei ihm
bekannt, daß Geſellen ſolche kleine Holzabfälle als Brennholz
mit nach Hauſe nehmen und daß dies erlaubt ſei. Der Ange-
klagte wies darauf hin, daß die Anzeige gegen ihn nur als
ein Racheakt angeſehen werden könne. Naue wurde antrags-
gemäß freigeſprochen. Wenn aber Ametsrichter Hoffmann in
der Urteilsbegründung ſagte, der Meiſter habe bei der Anzeige
im guten Glauben gehbandelt, und es liege kein Racheakt vor,
ſo erlauben wir uns doch anderer Meinung zu ſein, denn das
Datum der Anzeige nach dem Prozeß vor dem Gewerbegericht
redet deutlich und außerdem war noch ein Zeuge geladen, der
bekunden ſollte, daß der Meiſter geſagt habe, er wolle dem Naue
eirs auswiſchen. Jedenfalls war die Anzeige keine meiſter-
hafte Leiſtung und dem Anzeiger hätte es vielleicht gut getan,
wenn man ihm wie im Fall Huhke die Prozezkoſten aufgebür-
det hätte.

Das Gewerkſchaftskartell hält ſeine nächſte Sitzung am
Freitag zum erſten Male im Volkspark und zwar im kleinen
Saal, parterre rechts, ab. Da das Lokal für die im Süden
wohnenden Delegierten etwas är iſt, ſo wird um all
ſeitiges pünktliches Erſcheinen erſucht; denn je eher begonnen
werden kann, deſto eher iſt die Tagesordnung erledigt und
kann dann rechtzeitig Schluß eintreten.

Auf dem ſozialdemokratiſchen Kreistag für Halle
und den Saalkreis, der kommenden Sonntag im Volkspark

ſtattfindet, wird nicht, wie in Nummer 205 unſeres Blattes
geſagt war, über die nächſten Reichstagswahlen referiert
werden ſondern über die vorigen Reichstagswahlen.

Der unſchuldige Herr Meſſing. Herr Meſſing er
ſuchte uns vorgeſtern um en der Tatſache, er habe
weder ein Sittlichtkeitsvergehen verſucht noch ſonſt eine un-
züchtige Handlung begangen. Demgegenüber erklärte uns der
Vater des von Meſſing attackierten Mädchens, daß unſere in
Nr. 195 vom 22. Auguſt gegebene Darſtellung der Wahrheit
durchaus entſpricht. Meſſing hat in ſeinem Kontor das Mäd-
chen über das Kanapee gezogen und ſowohl durch Griffe wie
durch unflätige Redensarten ſeine Abſicht unzweideutig zu er
kennen gegeben. Nur durch das heftige Sträuben und das
laute Schreien des Mädchens iſt er von der Ausführung ſei-
nes Vorhabens abgehalten worden. Nachdem der Vater des
Mädchens Anzeige bei der Polizei gegen Meſſing erſtattet
hatte, hat Meſſing durch Mittelsperſonen die Sache aus der
Welt zu ſchaffen geſuchtk Dem Vater iſt die Schererei ſchließ-
lich zuviel geworden, und er hat ſich bereit finden laſſen, die
Anzeige zurückzuziehen, nachdem Meſſing ausdrück-
lich Abbitte geleiſtet und 100 Mark an den
Verſchönerungsverein gezahlt hat. Herr Meſſing müßte
ein Menſch ſelienſter Art ſein, wenn er ſich zu Abbitte und
Buße trotz ſeiner Unſchuld hätte bereit finden laſſen. Als
Herr Meſſing vorgeſtern ſeine Rechtfertigung veröffentlicht
haben wollte, iſt er darauf aufmerkſam gemacht worden, daß
er ſelbſt das Riſiho zu tragen habe, wenn er unwahre An-
gaben mache. Nun znag er iehen, wie er zurecht konmnt. Er
kann dann auch gleich den Grund angeben, warum hin die
Lieferung von Holz und Kohlen an die Armen ſeines Bezirks
entzogen worden iſt.

Die techniſchen Privatangeſtellten leiden unter großer
Rechtsunſierheit. Geaf Poſadowsky hat zwar in ſeiner Reichs
ngsrede am 9. März zugeſichert, durch die in Ausſicht ſtehende
Novelle zur Gewerbeordnung werde die Rechtslage der techni-
ſchen Privatangeſtellten gebeſſert werden und etwa ihre rechtliche
Gleichſtellung mit den Handlungsgehilfen erfolgen; aber die
von Poſadowskys Nachfolger dem Bundesrat jetzt unterbreitete
Novelle enthält zwar Beſtimmungen über Einführung des zehn-
ſtundigen Arbeitstages, das Verbot der Nachtarbeit für Frauen-
und Schutzbeſtimmungen für die Heimarbeiter, doch die Beſtim-
mungen über rechtliche Sicherſtellung der techniſchen Privat
angeſtellten ſind von Bethmann- Hollweg geſtrichen worden. Es
iſt den dadurch benachteiligten Kreiſen nicht zu verdenken, wenn
fie recht ungehalten darüber ſind und durch ihre Berufsorgani-
ſation, den Bund der techniſch- induſtriellen Beamten, einen
entſcheidenden Einfluß auf den Gang der Geſetzgebung zu ihren
Gunſten auszuüben ſuchen.

Reue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über
Patenterteilungen: 1809646. Teigknetmaſchine mit durch

urbeln angetriebenen Knetarmen; Zuſ. z. P. 189032; Hermann
önicke, Halle. 189827. ZPerpreße mit Vorrichtung zum
e der Kuchen; A. L. G. r Halle. 1308209.orrichtung an Filterpreſfen zur ſelbſtt t Abſperrung un

genügend filtrierender Kammern A. L. G. Dehne, Halle.
189 851. VLetternſetzvorrichtung mit auswechſelbaren Magazinen;
Chriſtian Stüßgen, Halle. 189518. Verfahren zur Herſtellung
eines kosmetiſchen Mittels aus dem Sauerwaſſer der Stärke-
fabrikation; Heinr. Oſtermann, Halle. Gebrauchsmuſter-
eintragungen: 315 148. Mehrſtufige Kreiſel-Pumpe (-Gebläſe)
mit konſtruktiv gleich geſtalteten Kopfſtücken mit Augen ſtatt
Flanſchen; Egon Eickhoff, Halle. 315 116. Klammer zur, Be
feftigung von Sprungfedern auf Metallgurtungen Franz König,
Halle. 314808. Sattelgeſtell für Herren- und Damenſättel
aus gehärtetem, mit Leinen bezogenem Papierfaſerſtoff; Franz
Kaul, Halle. 315 158. Türſicherung mittels Feſtſtellung des
Schlüſſels am Türgriff; Mar Kuhn, Halle. Das Bureau er
eilt unſern geſch. Leſern Rat und Auskunft in allen Patent,
Hebrauchsmuſter- und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos.

Der Schädel eingeſolegen wurde geſtern vormittag dem
Raſchiniſten Föhre, Dorotheenſtraße 9 wohnhagft. re iſt
eit 17 Jahren im Wintergarten beſchäftigt. Als geſtern eine
ilte Dynamomaſchin aus dem Keller gehoben wurde, brach
das zu dieſem Zwecke aufgeſtellte Gerüſt zuſammen, die Maſchine
ſtürzte wieder herunter und traf den Maſchiniſten ſo uuglück-
lich, daß e' in der Klinik der Verletzung erlegen iſt.

Zur Zwangsverſteigerung am 30. Oktober das
Grundſtück rm gergraßy 15, dem Bauunternehmer Osw.
Reichelt gehärig, 199 Quadratmeter groß und mit 1870 Mk.
jährlichem Nutzungswert, ferner am 29. Oktober das Hotel zur
Tulpe, Alte Promenade 5, auf den Namen der Deutſchen
Hotelgeſellſchaft zu Berlin eingetragen.

Ausgeſchrieben iſt die Lieferung von monatlich 2000
Kilogramm Hafer, 2000 Kilogramm ranghalmigem Wieſenheu
erſten Schnittes, 1550 Kilogramm Streuſtroh und 700 Kilo-
gramm Langſtroh für die Pferde der Feuerwehr. Angebote
nebſt Proben ſind bis 15. September an das Kommando der
Feuerwehr, Margaretenſtr. 4, zu richten.

Aus den Nachvarkreiſen.
Achtung, Glaſer!

Jn Bad Schmiedeberg haben die Glaſergehilfen die
Arveit niedergelegt, weil die Glaſermeiſter Schneider und Kanis
ſich weigerten, den unterſchricbenen Arbeits- Vertrag anzuerken-
nen. Die Solidarität iſt hochzuhalten.

Die Agitationskommiſſion.

Der kreiſchende Chriſtian
Unter der Ueberſchrift „Sozialdemokratiſche Spitzbuben-

taktik* berichtet Chriſtian in Nr. 207 über eine Gewerkſchafts
verſammlung in Apolda. Wie Chriſtian berichtet, wiſſen
unſere Leſer ſchon im voraus. Verunglimpfungen unſerer
Redner, ein Loblied auf die Gewerkvereinler, das iſt der
d der Notiz. Sachlich auf die Reden einzugehen vermag
Ehriſtian nicht. Es wäre auch zu viel verlangt. Zum Schluß
bemerkt Chriftian, daß die Verſammlung ein jähes Ende
nahm. Das iſt gelogen! verehrter Chriſtian. Die Ver-
ſammlung iſt regelrecht zu Ende geführt worden, trotz der
Provokationen der edlen Oberhirſche. Wir laſſen hier
kurz den Bericht der Erfurter Tribüne über die Diskuſſion in
der Verſammlung folgen

Jn der Diskuſſion ſprach zunächſt ein Herr Sauer zu
gunſten der Gewerkvereine, ohne ſachlich etwas gegen die
Ausführungen des Referenten vorbringen zu können. Er
weifelt, allerdings ohne Beweiſe, das Zahlenmaterial desReferenten an und verwahrt ſich dagegen, daß Gewerkverein-

ler etwa gar Streikbrecher oder Reſchslügenverbändler unter
ätzen. Auch wundert er ſich, daß man Schweitzer noch in
en Mund nehme, der ſei ja zu Bismarck ſeinerzeit abge

Halle a. S. Freitag den 6. September 1907. 18. Zahrg.

chwenkt. Jm allgemeinen ſeien die Gewerkvereinler gute
eute und unparteiſch, jede Parteirichtung, auch Sozial

demokraten, ſeien in dem Gewerkverein vertreten. (LebhaſterWiderſpruch
Dieſem Redner entgegnet Baudert. Er ſtellt zunächſt

feſt, daß das Gute von Schweitzer auch heute noch an
erkannt werde. Jm übrigen glaube er, daß die Gewerkver-
einsmitglieder gute Soldaten ſeien, aber ſchlechte Führer
hätten ſchlechte Offiziere und noch ſchlechtere Flinten.
(Heiterkeit und Beifall.)

Sodann jpricht Er be-Herr 947 a ahauptet, es ſei eine „hiſtoriſche Lüge daß Hirſch im Juter-
eſſe der Fortſchrittspartei Gewerkſchaftsſtudten in England
grwacht babe. Auch die Koſten habe die Fortſchrittspartei
nicht bezahlt.

Auch Dieſem Redner erhält das Wort der Redakteur
Lechner-Weißenfels, der mit laut kreiſchender
Stimme ein angebliches Zitat von Laſſalle zum Beſten
geben will. Bei der Heiterleit, die in der Verſammlung
über dieſes Schreien herrſcht, geht die Rede unter Lachen
veroren. Aber nochmals ſchreit Herr Lechner in die
Verſammlung hinein und diesmal das Wort: „Nur Narren
lachen.“ Damit iſt die Geduld der Verſammlung zu Ende,
er muß unverrichteter Sache abtreten.

Auf dieſen Redner folgt ein Herr Morgort der nur
wünſcht, daß ſich die Arbeiter in Anbetracht der verſchärften
Lage feſt zuſammenſchließen ſollen.

Als letzter Diskuſſionsredner für den Gewerkverein wollte
Herr Arendt- Apolda ſprechen. Da dieſer Herr aber,
wie es ſchien, auch nichts Sachliches vorzubringen wußte,
erging er ſich in verletzenden Redens arten
gegen den Verſammlungs-Vorſitzenden. Dadurch wurden die
Verſammelten ſehr erregt. Nur durch die Wortentziehung
wurde die Ruhe wieder hergeſtellt und die Verſammlung vor
der Auflöſung bewahrt.

Nach einem kurzen, kräftigen und anfeuernden Schlußwort
des Referenten, erreichte gegen 2 Uhr nachts die Verſamm-
lung ihr Ende. Den unorganiſierten Verſammlungsteilneh-
mern aber wird klar geworden ſein, in welche Organiſation
ſie gehören. Dem Gewerkverein aber hat ſelbſt dieſes
Kräfteaufgebot nicht nur nichts genutzt ſondern im Gegen-
teil eher geſchadet.

Aus dem „vBerichte“ des Chriſtians ſpricht zu deutlich die
Wut über den Mißerfolg in Apolda. Daß er in ſeiner Wut
nur mit perſönlichen Angriffen, mit Lügen und Verleumdun-
gen arbeiten kann, iſt eine längſt bekannte Tatſache. Mag
Chriſtian kreiſchen und ſchreien, ſo viel er will, ſeiner Sache
nützt er damit nicht.

Maßregelung und Mißſtände.
Zu dem unter dieſer e Pigen in Nr. 205 aus Teuchern

gebrachten Artikel geht uns folgende Berichtigung zu:
An die

Redaktion des Volksblattes
Halle a. S.

Auf Grund des S 11 des Preßgeſetzes erſuchen wir Sie
um Aufnahme r Berichtigung Jhres Artikels in
Nr. 205 des Volksblattes vom 3. September 1907: „Maß-ren Mißßſtände.“ Teuchern, den 1. September (E S

Der Bergarbeiter Schneider iſt entlaſſen worden, weil er
einen Kameraden mit den Worten bedroht hat: „Du Schuft,
mache nicht ſo viel Wagen“, und zu einem andern geſagt hat:
n Du Ueberſtunden machſt, bringe ich Dich ins Volks

att.“
Ein ſolches Gebaren hat mit den Pflichten des Arbeiters

nichts zu tun ſondern iſt, wie jeder Billigdenkende wird zu
hen müſſen, als ein Verſtoß gegen die guten Sitten aufzu-
aſſen.

ntgegen Jhrer Behauptung iſt durch ſtändige Befahrung
und auch bei dem Beſuche des Herrn kgl. Bergrevierbeamten
feſtgeſtellt worden daß auf Grube von Voß die Abortkübel
ſtets in einwandfreiem Zuſtande und auch die Strecken und
Läufe immer in beſter Ordnung waren. Nach dem Erſcheinen
des fraglichen Artikels befuhr Berginſpektor Schmidt mit
einem Häuer und einem Fördermann die Grube; hierbei
wurde feſtgeſtellt und von den genannten Bergleuten ohne
weiteres beiaht, daß Strecken und Läufe ſich in tadelloſem

uſtande befanden, und an den Abortkübeln nichts auszu-
etzen war.

Vor ſchlecht brennenden Oertern, die auf Grube von Voß
wegen der zahlreichen Tagesſtrecken und Schächte außer
ordentlich ſelten ſind wird durch Sonderbewetterung vor
gegangen. Es iſt unwahr, daß ein Bruch angehauen wird,
wenn noch mehrere alte Brüche offenſtehen. Muß ausnahms-
weiſe ein Bruch angehanen werden, wenn noch ein alter
Bruch offenſteht, ſo geſchieht dies unter Stehenlaſſen eines
Feldes Kohle und unter Befolgung der im April 1903 von
dem Herrn kgl. Bergrevierbeamten für den Betriebsführer
niedergelegten Grundſätze.

Hochachtungsvoll
Sächſiſch Thüringiſche Aktien Geſellſchaft

für Braunkohlen Verwertung.
Schulze. pp. Schmidt.

Zeitz, 4. September. (E. B.) Wnternehmevr-Ver-
ſprechungen. Wieder einmal ſind Arbeiter auf Unter-
nehmew-Verſprechungen hineingefallen. Der Malenmeiſtar Franz
Schweſinger verſprach ſeinen Gehilfen, bei auswärtigen
Arbeiten außer dem üblichen Stundenlohne, eine Auslöſung
von 50 Pf. pro Tag und freie Bahnfahrt hin und zurück.
Einige Wochen ere er dies auch. Am Sonnabend jedoch
gereite ihm das Verſprochene, und er erklärte kurz und bündig:
„Von jetzt ab gibt's keine Auslöſung mehr.“ Daß ſich die
Gehilfen dieſes nicht ohne weiteres gefallen laſſen konnten,
iſt wohl klar. Sie kamen mit dem Meiſter in Wortwechſel
und fkügs hatte Herr Schweſinger einen Aufhetzer unter denGehilfen entdeckt. Ohne Gnade mußte ſelbiger ſein Bündel

ſchnüren. Die übrigen erklärten ſich mit dem Entlaſ-
ſenen ſolidariſch und machten ihrer Organiſation hier-
von Meldung. Da die Situation für uns günſtig iſt, wurde
die Werkſtelle geſperrt. Die Maler mögen darauf genau
achten!

Zeitz, 4. September. (E. B.) Keine Verkehrs
hinderniſſe? Erſt in einer der letzten Nummern des
Volksblattes wurde der Firma Hart wig gedacht, heute
müſſen wir uns ſchon wieder mit dieſer Firma beſchäftigen.
Genanntes Geſchäft ift mit den Ausführungen der Vorarbeiten
zum Pflaſtern der Kloſterſtraße beſchäftigt. Es wird hier in
einer Weiſe gearbeitet, welche dringend der Abhilfe bedarf.
Beide Fußwege ſind mit Materialien belegt, der eine Fußweg
iſt dazu noch mehrere Male tief aufgeriſſen. Auch die Straße
iſt nicht zu paſſieren, zumal jetzt noch Regenwetter eingetreten
iſt. Auf die Anwohner und Paſſanten wird gar keine Rück
ſicht genommen. Es müßte dieſen Leuten einmal klar gemacht
werden, daß die dort wohnenden Steuerzahler auch ein Recht
haben, ohne Gefahr die Straße zu begehen.

Selbſtverſtändlich fehlt auch hier, wie ſchon oft von derv
a drentontrofle feſtgeſtellt worden iſt, die erforderliche Bau

ude.
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Theißen, 4. September. (E. B.) Kinderfeß und
Schule. Wie wir ſchon mitteilten, Fern am 1. Sept.
die freien Gewerkſchaften ihr Sommerfeſt, verbunden mit Kin-
derbeluſtigung. Die beteiligten Kinder gingen am Sonntag
nicht zur Kirche. Sie wurden über den Grund ihres Weg-
bleibens befragt und gaben natürlich wahrheitsgemäß Ant
wort. Herr Kantor Lüders war beſonders neugierig. Er
meinte zu den Kindern, daß es bei ſolchen Feſten doch wohl
üblich ſei, auch Lieder vom Kaiſer zu ſingen! Dieſe Anſicht
des Herrn Kantors iſt etwas unverſtändlich. Wir glauben
annehmen zu können, daß der Herr weiß, daß auf Arbeiter-
feſten keine Natjonallieder geſungen werden. Die Kreis-
blätter eins davon wird wohl Here L.
haben ja oft genug über unſere Lieder ge-—ſchrieben. Wenn
Herr L. aber der Meinung ſein ſollte, daß auf einem Arbeiter
feſt Lieder geſunden werden, die gegen eine beſtimmte Per
ſon gerichtet ſind, ſo irrt er. Doch ein ſolcher Jrrtum iſt ent
ſchuldbar. Aber noch etwas anderes. Veim Äusfragen der
Linder fiel Herrn L. ein Mädchen auf, welches eine role
Haarſchleife irug. Die muß noch vom Sonntag ſein, dachte
der Herr Kantor und ſprach ſeine Gedanken auch aus. Das
Mädchen erklärte aber, daß es die Schleife ſchon länger trage.
Leider vaſſierte es nun dem Mädchen, daß es einige Fragen
nicht beantworten konnte, ſie wurde deshalb herunterge-
jest. Am nächſten Sonntag werden die Bahnbeamten ein
Dinderfeſt veranſtalten. Wir ſind neugierig, ob man auch den
daran beteiligten Kindern Fragen vorlegen wird. Rote
Schleifen wird Herr D. da allerdings kaum zu ſehen bekom-
men, vielleicht aber ſolche in den Landesfarben.

Croſſen, 4. September. (E. B.) Eine Jdylle. Die
Zeitzer Neueſt. Nachr. bringen ein Eingeſandt, für welches, um
oben nicht anzuecken, die Schriftleitung die Verantwortungvorſichtigerweiſe ablehnt. Dieſes Eingeſandt enthält eine Be

ſchwerde, deren weſentlichen Jnhalt wir zur weiteren Ver-
breirung verhelfen wollen

„Unerfreulich iſt es zu ſehen und zu erfahren, wie man
die Abfluß Spül- u. Schmutzwäſſer einfach auf den Straßendamm ſchüttet. Und dieſes Mehr von Waſſer (manchmal iſt
es auch ein Meer) fliegt hoch im Bogen auf den Straßen
damm. Da in unſerem Orte noch keine Kanaliſation vor
handen iſt, ſo wäre die Anlage genügend großer Senkgruben,
die die Abwäſſer aufnehmen könnten, zu empfehlen, denn
erſtens iſt es eine große Zumutung für Anwohner und Vor
übergehende, den Geruch eines ausgeſchütteten Schmutzeimers
einzugtmen. Zweitens iſt es in geſundheitlicher Beziehung,
beſonders im Sommer, gefährlich, die Ab Spül und Schmutz
wäſſer auf die Straße zu ſchütten. Drittens leidet der Straßen-
damm unter der fortwährenden Näſſe. Viertens bieten ſolche
Flecken auch keinen angenehmen Anblick fürs Auge. Hoffent-
lich tragen dieſe Zeilen zur Vermeidung des Uebelſtandes bei.

Kein Nörgler.“
Wir wollen hierzu bemerken, daß Croſſen kein einfaches

Bauerndorf ſondern ein bekannter Marktort und die Reſidenz
des Landrats Grafen v. Unruh iſt. Man hat bis jetzt
dort die Wahl eines Sozialdemokraten in die Gemeindever-
tretung immer zu hintertreiben verſtanden. Mit Recht be
fürchten wohl die Gemeindeväter, ein Sozialdemokrat könnte
in ſeiner „negativen“ Betätigung die Beſeitigung dieſer
ſtinkenden Schmutzpfützen fordern.

Dehlitz (bei Weißenfels), 4. September. (E. B.) War-
um es nicht vorwärts geht. „Uns geht es gut, wir
wählen nicht rot,“ meinten die Rittergutsarbeiter, als ſie am
25. Januar zur Wahl gingen. Seit jener Zeit geht es ihnen
noch beſſer. Arbeiten müſſen ſie wochentags wie Sonntags
wenn ſie aber, wie früher, Rübenblätter oder Futter holen

auch leſen

Situation fühlen und geſtützt auf ihre v Lehrlinge zu keiner
Verſtändigung geneigt ſein, dann gedenken die Steinſetzer, dem
Magiſtrat und den Stadtverordneten einen Antrag auf Ein
führen von Regiearbeit vorzulegen, und ſie daß ſie
dann als Steuerzahler und Bürger von Merſeburg ſowie als
Familienväter dasſelbe Recht auf Arbeit zugeſtanden erhalten,welches heute die Steinſetzmeiſter für ſic allein in Anſpruch

nehmen.

Querfurt, 4. September. (E. B.) Eine große Nach
läſſigkeit macht ſich hier unter den Delegierten des Ge
werkſchaftskartells bemerkbarv. Zur Sitzung am Sonntag waren
nur drei Dachdecker und ein Zimmermann erſchienen. Mögen
doch die Gewerkſchaftsgenoſſen, die ihren Poſten nicht aus
en wollen, kein Amt annehmen. Es wird höchſte Zeit,
aß die einzelnen Gewerkſchaften hierin Wandel ſchaffen.

Eiſenbahnbureaukratie.
Das ſtaatliche Eiſenbahnweſen in Preußen hat ſtets unter

dem Burcaukratismus gelitten; ſeit aber Herr Breitenbach auf
Herrn v. Budde gefolgt iſt, hat ſich das Schematiſieren, Reg-
lementieren, Disponieren, Revidieren und Annullieren noch be
trächtlich gehäuft und ſpeziell die Eiſenbahn-Tarifreform hat
einen derartigen Wuſt von dauernden, zeitweiſen und partiell
beſchränkten Verfügungen zutage gefördert, daß in dem Ge-
wirr von neuen Beſtimmungen mit ihren Dutzenden von nach
träglichen Ergänzungen und Einengungen kein Menſch mehr
klug wird die Fabrikanten der Verfügungen am allerwenig
ſten. Dieſer Bureaukratismus nimmt das preußiſche Eiſen-
bahnamt dermaßen in Anſprüch, daß für die Berückſichtigung
der Verkehrsbedürfniſſe wenig Zeit bleibt. Die Hauptſache iſt,
daß für alle irgend möglichen Vorfälle im Eiſenbahndienſt
eine ſchöne Reglementierung gefunden wird und daß ferner
möglichſt hohe Ueberſchüſſe herausgewirtſchaftet werden. Ein
beſonders kraſſes Beiſpiel dieſer Wirtſchaft lieſert folgende von
der Berl. Morgenztg veröfſſentlichte Zuſchrift:

Seit längeren Jahren müſſen unſere Kinder mit der
Eiſenbahn von Jeſſen und Elſter an der Elbe nach
Wittenberg Bezirk Halle an der Saale in die Mit-
telſchule und zum Gymnaſium fahren, wenn ſie etwas lernen
ſollen, um ſpäter ein nützliches Glied der menſchlichen Ge-

gehen, dann müſſen auch ſie zehn Mark Strafe blechen. Aber
nicht nur dieſen Arbeitern ſcheint es gut zu gehen, auch die
organiſierten führen wohl ein ſchönes Leben. Wenig-
ſtens muß man dies annehmen, wenn man die Gleichaültig-
keit der Arbeiter, und insbeſondere der Maurer, betrachtet.
Von den Maurern ſitzen drei in der Gemeindevertretung, aber
keiner rührt ſich, um irgend eine Arbeit für die Arbeiter-Be-
wegung zu leiſten. Die meiſten von ihnen ſind bereits derart
aufgeklärt und gelehrt, daß ſie weder politiſche Organiſation
noch Preſſe brauchen. Man ſollte eigen lich meinen, daß die
Maurer, die in andern Orten viel geleiſtet haben, ſtets die
erſten im Kampfe um Arbeiterrechte ſein würden. Aber mit
nichen, ſie haben ſich ſchlafen gelegt. Jhre Lektüre bildet
der Feierabend und damit iſt Schluß.

Man braucht nur die Lokalfrage zu betrachten, da kann
nan ſofort ſehen, wie geichaüitia unſere gewertkſchafilich
organiſierten Arbeiter ſind. rotzdem ſie hier gut vertreten
ſind, wagen ſie es nicht, ſich ein Lokal zu ſchaffen. Dabei
wäre es kinderleicht, den Saal zu erkämpfen. Bei Wahlen ja,
da tut faſt jeder ſeine Pflicht, aber in der ſtillen Zeit wo es
gilt, zu agitieren und organiſieren, da iſt niemand zu finden.
Das Beiſpiel der Nichtbeſtätigung unſerer drei Schalvorſtands-
mitglieder ſollte doch wohl auch auf die Arbeiter wirken.
Aber auch hier blieben ſie gleichgültig. Wann werden die
hieſigen Arbeiter einſehen lernen, daß nur der Kampf, die
rege Beteiligung an der Arbeit auf allen Gebieten, ſie vor
vorwärts bringen kann

Zum Steinſetzerftreik in Merſeburg
wird berichtet, daß ein Vermittlungsverſuch, Vertreter beider
Organiſationen zu Verhandlungen zu veranlaſſen, als ge-
ſcheitert zu betrachten iſt. Der Vertreter der Arbeitgeber
organiſation teilt mit, daß die Merſeburger Steinſetzmeiſter
für dieſes Jahr auf weitere Verhandlungen verzichten und vonihren Steinſetzern verlangen, daß dieſe bie Arbeit zu den alten

Bedingungen wieder aufnehmen ſollen.
Der Grund ſoll in dem Betragen der Streikenden während

der leßten Wochen liegen, auch paßt es den Herren nicht, daß
ein Vertreter der Arbeitersrganiſation als Teilnehmer den
Verhandlungen beiwohnen ſollte.

Was das letztere anbelangt, ſo iſt es bezeichnend, daß die
Herren wohl einen Vertreter ihrer Organiſation beanſpruchten,
hingegen aber den Vertreter der Arbeiter ablehnten. Glaubten
ſie vielleicht, dieſer Vertreter würde ſie bei eventuellen Zu
geſtändniſſen beeinfluſſen Noch komiſcher muß dieſe Ablehnung
wirken, wenn man berückſichtigt, daß die Streikenden den Ver
treter ihrer Organiſation nicht als Wortführer ſondern nur
zu ihrer Jnformierung zur Verhandlung zugezogen wünſchten.

Was das Betragen der Streikenden während des nunmehr
26 Wochen anhaltenden Streiks anlangt, ſo muß dasſelbe als
einwandfrei bezeichnet werden, vorausgeſetzt, man ſcheidet dieVorgänge wen den Streikenden und dem Steinſetzmeiſter

Richard Mehnert aus. Hierzu hat dieſer Herr wohl meiſtensdie Veranlaſſung gegeben. Die Streikenden würden gern be

reit ſein, alle bis jetzt vorgekommenen Renkontres an dieſer
Stelle zur Beurteilung zu veröffentlichen. Den Vorſchlag,
die Arbeit zu den alten Bedingungen wieder aufzunehmen,
konnten ſich die Herren wahrlich ſparen. Dieſen Hohn noch
auszuſprechen, iſt ja für dieſe Herren bezeichnend. Sie rechnen
beſtimmt darauf, daß die Behörden auch noch in Zukunft ihnen
zur Seite ſtehen, und mit dem großen Lehrlingsaufgebot ſowiemit der Herſtellung des Pflaſters ſelbſt, ſasbeſondee aber mit

der Verlängerung der einzelnen Herſtellungsfriſten, ſich zu
frieden geben. Vielleicht irren ſich aber auch die Herren.

Dem Bürgermeiſter, welchen die Streikenden angerufen haben,
ſind die einzelnen Vorgänge bekannt, und es iſt infolgedeſſen
zu erwarten, daß die Steinſetzmeiſter endlich in die ihnen ge

ührenden Schranken zurückgewieſen werden, was ſehr im Jn-
tereſſe der Stadtbehörde ſowie der Steuerzahler liegen würde.

ſellſchaft werden zu können. Jm Winterhalbjahr ſind nun
die Zugverbindungen ſo ſchlecht, daß die armen Kinder um
5 Uhr früh zur Bahn müſſen; der Zug geht ſchon um ein-
halb reſp. dreiviertel ſechs Uhr von Jeſſen und Elſter ab.
Die Kinder müſſen dann von 6 Uhr früh bis 8 Uhr
vormittags warten, und wo Auf dem Bahnhof
in Wittenberg, wo die Räume um dieſe Zeit ſämtlich ge
reinigt werden. Man kann ſich wohl lebhaft die Kälte und
den Windzug in ſolchen Räumen vorſtellen, in denen die
Kinder von einer Ecke in die andere getrieben werden. Wir
Intereſſenten würden über dieſe Zuſtände nicht böſe ſein,
wenn es nun einmal nicht anders ginge. Aber es geht doch.
Die Eiſenbahnbeamten haben das Recht, ihre Kinder mit
dem 68 Uhr früh abgehenden Güter Durchgangs-
zug zu befördern und zahlen keinen Pfennig für die Fahrt,
wo hingegen wir Jntereſſenten für ein Kind jährlich 150
Mark Fahrgeld entrichthen. Wir haben ſchon mehrmals Bitt-
geſuche an die königliche Eiſenbahndirektion in Halle a. S.
gerichtet, ſind aber ſtets abſchlägig beſchieden worden. Wir
meinen doch, daß wir Jntereſſenten, die wir unſer ſchweres
Geld für die Fahrt zahlen, doch nichts dafür können, oder
vielmehr, daß unſere Kinder nichts dafür können, daß wir
keine Eiſenbahnbeamten ſind. Wir wünſchen durchaus nichts
Unbilliges. Da doch einmal um 147 Uhr früh ein Güter-
zug geht, mit welchem die Bahnbeamten Kinder fahren dür-
fen und unſere nicht, ſo haben wir, wie ſchon geſagt, mehr-
mals darum gebeten, dieſen Zug als gemiſchten Zug gehen
zu laſſen, aber nein. Jch bemerke, daß Jeſſen und Elſter
eine Einwohnerzahl von zirka 6000 haben, und die Kinder-
zahl ſicher bei beſſerer Zugverbindung auf 40 bis 50 ſteigen
würde. Wir können aber doch auch nicht dafür, daß wir
nicht über Portemonnaies verfügen. die es ermöglichen,
unſere Kinder in die teuren Penſionen geben zu können:;
und doch wünſchen wir, daß unſere Kinder etwas Tüch-
tiges lernen. Wir ſind durchaus keine Neider den Bahn-
beamten gegenüber; aber wir meinen doch und nehmen es
an, daß das, was dort möglich iſt, auch bei uns möglich
ſein muß, denn wir ſind doch alle preußiſche Staatsbürger.

Dem Uebel ließe ſich leicht dadurch abhelfen, daß in den be-
treffenden Güterzug ein Perſonenwagen eingeſtellt und mit
den Kindern der Eiſenbahnbeamten auch die der andern
Jeſſener und Elſterer Einwohner befördert würden. Jedoch
das duldet das Schema F nicht; der Zug figuriert nun ein
mal in den Dienſt- Beſtimmungen als Güterzug und folglich
darf um keinen Preis ein Perſonenwagen mitgeführt werden,
denn dadurch würde das ganze mühſam konſtruierte Reglement
in Unordnung geraten

Wittenberg, 4. September. (E. B.) Der Sozial-
demokratiſche Verein hält am 10. September, abends
8 Uhr, ſeine Mitgliederverſammlung beim Genoſſen Otto ab.
Das Erſcheinen der Mitglieder iſt dringend nötig.

Pieſteritz, 4. September. (E. B.) Wieder einer!
In der Sprengſtoff- Fabrik zu Reinsdorf verbrannte ſich der
Arbeiter Trojus aus Strach mit Säure das Geſicht. Er mußte
nach Halle gebracht werden. Jnnerhalb einer Woche iſt dies
der zweite Unfall in der Säure.

Herzberg a. E., 4. Sept. (E. B) Junge Mädchen
und Frauen geſucht. Zum 1. Oktober d. Js. ſoll hier
nach Berichten der bürgerlichen Blätter eine Zigarettenfabrik
ins Leben treten. Dieſe Begebenheit ſcheint mit großem Tam-Tamvor ſich gehen zu ſollen. Schon vorige Woge konnte man in

der hieſigen Zeitung eine Annonce mit Rieſenlettern leſen,
worin 50 junge Mädchen und Frauen für die betr. Fabrik
geſucht werden. Es wird dann darauf hingewieſen, daß Lehr-
eld nicht erhoben wird, und werden bei Akkordarbeithohe Löhne in Ausſicht geſtellt. Nun, wie die Löhne der

Arbeiterinnen in der Zigaretteninduſtrie beſchaffen ſind, iſt be
kannt. Sollte man nun gerade in ger hohe Löhne zahlen
wollen? Jm Gegenteill Der Kapitalismus ſtreckt ſeine

u in der Regel dorthin zuerſt aus, wo er billige
rbeitskräfte vermutet. Doch vielleicht trägt dieſe Gründung

etwas dazu bei, daß auch mal unter den Frauen Herzbergs
etwas Aufklärung und Klaſſenbewußtſein kommt. Denn gerade
hier mangelt es noch gewaltig.

Unnötig aufgeregt
haben ſich unſere „ſtaatserhaltenden“ Elemente, die in Unter
röblingen ja nicht fehlen, am letzten Sonnabend und Sonn-
tag. Bekanntlich veranſtalteten h Genoſſen am Sonntag
ein Gartenfeſt, welches von Jung und Alt zahlreich beſucht
war und deſſen Verlauf als ein ſehr gelungener bezeichnet
werden kann. Das Feſt war gleichſam eine Proteſtkundgebung
gegen den ſeit nun bald 40 Jahren bis zum Ueberdruß ge

j Spuien 15 de vacch. Wän kaite ne als Ssherelcez der a m. et n fuhrZuge durch den Ort zu marſchieren Die „Wohllsbliche hatte

uerſt den Feſtzug der kleinen Proleten genehmigt; aber, im
inblik auf die frommen Sedanbrüder im Orte, nachträglich

die bekannten „Bedenken“ gekriegt und die Erlaubnis ſchleunigſt
wieder zurückgezogen. Den Kindern war damit freilich ein
Stück unſchuldiger Freude verdocben, indem man ſich nur aufeinen kleinen Krid gang im Gartenlokal beſchränken mußte.

Das ganze Ffeſt nahm aber trotzdem einen tadelloſen Verlauf
Etwa 100 Knaben und Mädchen führten einen wunderhübſchen
Reigen auf, deſſen lebensfriſche Bewegungen mit
Aufmerkſamkeit verfolgt und mit ungeteiltem Beifall belohnt
wurden. Gen Siedersleben Halle forderte in kräftiger
Anſprache die Anwe'enden auf, ſich ihre Feſte durch keinerlei
ordnungswichtige Maßnahmen unſerer Feinde verekeln zu laſſen,
ſondern auch hier an dieſem kleinen Ort durch feſten Zuſam-
menhalt und unermüdliche Tätigkeit für die große Sache des
Proletariates einzutreten. Kinderbeluſtigung, Konzert und Ball
gaben jedem genügend Unterhaltung.

Von den Waffen brauchte für diesmal noch kein Gebrauch
emacht zu werden. Die roten Hetzer waren durch das forſche
erbot des Kinderfeſtzuges derartig verblüfft worden, daß ſie

in der Eile die halbfertigen Bomben und Granaten im Stich
ließen. Die ehemaligen Krieger, die doch ſo gern die Behörden
bei eventuellen Attacken, Barrikadenſtürmen c. unterſtützt hätten,
mußten Gewehr bei Fuß ſtehen bleiben. Es wäre ſo ſchön ge
weſen, die Schlacht bei Sedan iu dieſer „herrlichen“ Weiſe
„feiern“ zu können, aber es hat eben nicht ſein ſollen. Vielleicht
findet ſich aber einmal eine andere Gelegenheit zu Schieß- und
Stechübungen.

Eisleben, 4. September. (E. B.) Freiquartier auf
einen Tag erhielt am Sonnabend der Arbeiter Hoppe, weil er
ſich „in einer beſtimmten Friſt“ keine Wohnung beſorgt hatte.
H. ſollte zuerſt drei Tage ins Staatslogis einziehen. Warum
der Mann keine Wohnung finden konnte, darüber haben wir
vor wenigen Tagen berichtet.

Eisleben, 4. September Was Arbeiter einbrin-
gen. Die Mansfelder Kupferſchieferbauende Gewerkſchaft er
zielte im erſten Halbjahr 1907 einen Rohgewinn
von 10 Millionen Mark! Die Kupferproduktion iſt
für das zweite Halbjahr bereits zu ſehr guten Preiſen
verkauft, ſo daß auch hier ein günſtiger Abſchluß zu
erwarten iſt. Und was haben diejenigen zu erwarten, die
dieſe 10*/4 Millionen herausgeſchiftet haben Kaum genügend
Brot zum Lebensunterhalt, politiſche Entrechtung und Unter-
drückung, d a s „profitieren“ die Arbeiter! Wann werden ſie ſich
endlich den ihnen gehörenden Anteil verſchaffen

Wansleben, 4. Sept. (E. B.) Etwas ſpät wollen die
hieſigen Krieger ihr Sedan,feſt“ feiern. Sie werden ſich amnächſten Sonnabend zuſammenfinden, um auch an ihrem Teil

dazu beizutragen, daß die 26 000 Opfer des Sedantages nicht
vergeſſen werden. Damit die Krieger beim Umzug nicht
ſtolpern, werden Schulkinder mit Fackeln ausgerüſtet den Zug
geleiten. Der Zug wird diesmal wohl ein wenig ſtärker aus
fallen, denn wie man hört, iſt den Leuten, die im vergangenen
Jahre wegen Streik ausgeſchloſſen wurden Pardon gewährt
worden. Die Arbeiter, die wirklich denken gelernt haben,
ſchauen dem ganzen Treiben lächelnd zu. Sie wiſſen, daß die
Menſchen, welche heute noch, den Befehlen ihrer „Oberen“
gemäß, Sedan feiern, auch noch anderer Anſicht werden.

Sedanurnmmel und Schulfeſt.
Kroſtitz Hohenleina, 4. September. (E. B.) Jn

unſerem Orte will man anſcheinend das Feſt des Maſſen
mordes auf eine Woche ausdehnen. An diefem Tage feiert der
Verein, am nächſten jener, und ſo geht es fort bis jeden
falls wieder der 2. September naht. Den Anfang der Ffeiern
machte ſelbſtverſtändlich der Landwehrverein. Bereits am
31. Auguſt wurde „vorgefeiert“. Mit Hoch und Hurra, mit
Trommeln und Trompeten ging's durch die Straßen. Niemand
kehrte ſich daran nicht einmal die Behörde, die doch ſonſt
ſehr ſchnell Verkehrshinderniſſe findet. Doch wollen wir niemand
unrecht tun, gefunden wird nur bei Arbeitern etwas beim
Landwehrverein nicht. Einen zweiten Umzug veranſtalteten
die Schüler. Es iſt ja bei uns zu Lande Sitte daß bereits
den Kindern Hurrapatriotismus, Völkerhaß und Duckmäuſerig
keit ſo früh wie nur möglich eingeimpft wird. Die Schüler
wußten ſich denn auch vor Begeiſterung kaum zu J OhnePulvergeruch und Knalleffekt darf bekanntlich Eine edanfeier

vorübergeyen. Das ſchien auch den r einzuleuchten, und
ſo ballerten ſie denn nach Herzensluſt. Was machte es, daß
dabei einem Mädchen ein Feuerwerkskörper auf den Kopf fiel
und dort weiterbrannte äre nicht ſchnell Hilfe zur Stelle
geweſen, dann hätte das Mädchen wohl noch lange an Sedan
denken können. Warum überhaupt der Unfug durchgehen
konnte, iſt unerfindlich.

Doch nun zum Schulfeſt. Das Feſt wurde früher in
Kroſtitz abgehalten, doch ſcheint man diesmal Furcht vor den
dort hauſenden Roten bekommen zu haben. an zog alſo
nach Hohenleina. Aber dort war kein geeigneter Platz zu
finden, und deshalb benutzte man den Dorfplatz. Damit nun
das Feſt nicht geſtört wurde es kann aber auch was anderes
geweſen ſein ſperrte man einfach die Dorfſtraße abl Von
vorheriger Bekanntmachung der Abſperrung hat man nichts
ehört. Eine Beleuchtung der Sperre fand natürlich
tatt, ſo daß ein Geſchirr im Dunkeln erſt gegen die Sperre
anrannte und dann umkehren mußte. Was macht's Es war
ja St. Sedan!

Ferner ſoll hier ein Beſchluß beſtehen, daß am Tage des
Schulfeſtes keinem Wirte öffentliche Tanzmuſik geſtattet werden

ſoll. Wenn dieſes richtig iſt, wie kam es dann, daß der Gaſt
wirt Richter doch Tanzmuſik veranſtaltete? Wir meinen, daß
ein derartiger Beſchluß, wenn er einmal beſteht, auch für alle
Leute gilt. Oder iſt das nicht der Fall

Noch eine Frage! Würde man die Umzüge, Straßen
abſperrung und öffentliche Tanzmuſik auch geſtatten, wenn ein
Arbeiterverein ein Feſt feiern will

Was man beim Militär lernen kann.
Zörbig, 4. September. (E. B.) Der 4

Träge jun. (Pappenfabrik) war, nach Ausſage der dort be
ſchäftigten Arbeiter, vor ſeiner Militärzeit ein halbwegs humaner
und annehmbarer Arbeitgeber. Jetzt ſoll das anders geworden
ſein. Wenn jemand das Unglük hat, ſich mißliebig zu
machen, ſo ſoll es Schimpfwörter beſonders Namen aus
dem Tierreiche hageln. Der junge Herr ſoll ferner unter
Aſſiſtenz ſeines Buchhalters ein ganz deſonderes Kontrollſyſtem
erfunden haben. Um zu ſehen, ob die Arbeiterinnen auch wirk
lich arbeiten, unternehmen die beiden t öfters Kletter
partien aufs Dach. Von dort ſollen ſie dann durch das Dach
fenſter die auf dem Boden beſchäftigten Arbeiterinnen kontrollieren.
de man eine Arbeiterin, die gerade einmal ausruht, dann

i nd ihr eine Anzahl der ſchmeichelhafteſten Ausdriüſcke ſicher.
Als einmal einige Arbeiter den jungen Herrn auf die Ver-
änderung ſeines Charakters aufmerkſam machten, erhielten ſie
die Antwort: „Na, ſo was lernt man beim Militär!-

noſſenen Sedanrummel. Etwa 200 Proletarierkinder hatten
ſich feſtlich geſchmückt zuſammengeſchart, um im geſchloſſenen

Die Arbeiter aber laſſen an ſich für 22 pro Stunde
r gelernt hat.das ausüben, was Herr Träge jun. beim Milit
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Ja, einige von ihnen fühlen ſich ſogar beleidigt, wenn man
Nißſtände aus der Pappenfabrik kritiſiert. Dieſe Leute ver

dienen jedenfalls das, was man ihnen bietet.

Elſterwerda, 4. September. Am So Sep-tember, findet im renvrgg eine s ſenteg, Fey 1
ſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe Güldenberg-
Halle das re übernommen hat. Derſelbe wird die ſo
zial politiſche Rechtſprechung an der Hand prak-
tiſcher Erfahrungen beleuchten. Da über die Auslegung und
Handhabung der Sozialgeſetze allgemein noch große Unklar-
Waenh i“, wird zahlreiches Erſcheinen, auch der Frauen, er

Raguhn, 4. September. Einer, der es verſtanden
h a u. Bei der großen Aufregung, welche noch immer in un
ſerer Stadt herrſcht. wollte keiner die „per Nachnahme“ ge-
kommene Leiche des Defraudanten Ferdinand Schmidt vom
Bahnhof holen, da man fürchtete, mit Steinen beworfen zu
werden. Endlich fand ſich jemand, der nach Verweigerung des
Leichenwagens die Ueberreſte auf einem gewöhnlichen Wagen
nach der Halle überführte, wo ſie ſpäter ohne Sang und Klang
der Erde übergeben wurden. Die unterſchlagene Summe wird
jetzt, nachdem die Reviſion ſich ihrem Ende nähert, auf über
200 000 Mark angegeben. Es ſind beteiligt: Krankenkaſſe mit
9000 Mark, Sterbekaſſe mit 2100 Mark, zwei Sparvereine mit
7000 Mark und eine große Anzahl einzelner Perſonen. Da
unter den 42 Mitgliedern, die der Gewerbebank angehören, 35
ſinanziell ſchwach ſind, ſo wird dieſe hohe Summe nur zum
kleinen Teil von den ſieben übrigen Mitgliedern getragen wer
den können; eins derſelben hatte ſich freiwillig angeboten,
30 000 Mark zu geben. Der Verluſt, welcher den Mittel und
Arbeiterſtand betrifft, iſt demnach ein bedeutender.

Gerichtsſaal.
Schökkengericht.

Halle, den 4. September.
er Der wegen Betrugs ſchon einmal vorbeſtrafte31jährige Buchhalter Fritz Ohlendorf in Quedlinburg S

bis zum März 1604 daſelbſt ein Geſchäft a e innegehabt.
Gnde Januar 1904 wußte er durch günſtige Schilderung ſeiner
Vermö ensverhältniſſe einen hieſigen Kaufmann trotz anfäng
lichen Widerſtrebens zu überreden, ihm für 1600 Mark Eier-
farben z kreditieren. Jn einem längeren Schreiben gab er
ſein Geſchäftsvermögen auf etwa 44 000 Mark an, die Paſſiva
nur auf 6000 Mark, während ſie in Wahrheit mindeſtens 24 000
Mark betrugen. Als Ohlendorf im März 1904 47 Geſchäft
ſeinem bisherigen Mitarbeiter übertrug, ging der S von
30 000 Mark gerade zur Deckung ſeiner Hauptverbindlichkeiten
auf. Die Forderung des en Kaufmanns aber blieb un-
befriedigt. Ohlendorf will in der Zeit zwiſchen dieſer Beſtel-
lung und der Geſchäftsübertragung mindeſtens 8000 Mark Ver-
Iuſte in h gehabt haben. Das Gericht hielt ihn der Vor
ſpiegelung falſcher Tatſachen für ſchuldig und verurteilte ihn
daher wegen Betruges zu 150 Mark Geldſtrafe oder zu dreißig
Tagen Gefängnis.

Vor der Deſtille. Jn der Nähe des hieſigen Güter-
bahnhofes e ſich Müßiggänger gern herumzutreiben. Na
mentlich halten ſie vor einer t häufig „Verſammlung'“.
Die Polizeibeamten ſind ausdrücklich angewieſen, beſonders auf
dieſe Stelle ein ſcharfes Augenmerk zu haben und Müßiggänger
energiſch fortzuweiſen. Auch der Arbeiter Ernſt Schöneborn
hatte ſich eines Juninachmittags mit zwei Kameraden vor der
Deſtille Als ein Polizeibeamter die drei fortwies,
ließen ſich Schöneborns Kollegen nach mehrmaliger Aufforde
rung ſchließlich herbei, weiter zu gehen. Schöneborn felbſt aber
blieb ſtehen und wurde ſehr unangenehm. Jnfolgedeſſen hatte er
ein Strafmandat über neun Mark erhalten. Hiergegen hatte er
Einſpruch erhoben, wurde jedoch vom Schöffengericht koſten
pflichtig abgewieſen.

Ein Straßenbahnunfall oder: die Notwendigkeit
der Schaffner. Ein Motorwagenführer fuhr im Februar in
der Nähe des Franckeplatzes auf einen vorausfahrenden Roll-wagen. Der Geſchirrführer wurde durch den heftigen Anprall
auf die Straße geſchleudert und von einem Rak ſeines Wagens
überfahren, ſo daß er ſchmerzhafte Quetſchungen erlitt und für
zehn Tage arbeitsunfähig wurde. Der Wagenführer hatte des-
halb nicht genügend acht gegeben, weil er einen ſchwerhörigen
Jabraaſt wiederholt um das Fahrgeld hatte mahnen müſſen.
Jn der Urteilsbegründung wurde bemerkt, es ſei in der Tat
eine ſchwierige Aufgobe, zu gleicher Zeit das Amt eines Wagen-
führers und die Oblicgenheiten eines Schaffners oder Konduk-
teurs verrichten zu müſſen. Das Gericht hielt daher, obwohl
die Fahrläſſigkeit eine grobe geweſen ſei und ſchlimme Folgen
gehabt habe, eine Geldſtrafe von 40 Mark für ausreichend.

Zwei Perlen der Lattcherzunft. Der 2ljährige
Eiſendreher Reinhold Georgi und der 20jährige „Arbeiter“ Wil
helm Treizel ſind ſchon oft wegen beſtraft wor
den. Georgi verbüßt zurzeit drei Gefängnisſtrafen von insgeſamt 23 Pongien. Treizel befindet ſich in Unterſuchungshaft

wegen Straßenraubes. Am 11. Juni hatten ſich beide nach-
mittags in Bier und Schnaps betrunken und pflanzten ſich dann
vor der Bedürfnisanſtalt an der Moritzkirche auf. Treizel be
luſtigte ſich damit, Paſſanten zu beläſtigen, indem er ſie um-
armte oder ſich vor ihnen zu Boden warf, ſo daß ſie erſchreckt
um ihn herum gehen mußten. Als endlich ein Polizeibeamter
eingriff, beleidigte ihn Treizel und drohte ihn totſchlagen zu
wollen. Seiner Siſtierung leiſtete er heftigſten Widerſtand und
wurde dabei von Georgi unterſtützt, der ihn loszureißen ſuchte.
Georgi rief dem Beamten höhniſch zu: „Den bekommſt Du nicht
mitl! Du haſt hier gar niſcht zu ſagen, der geht mit mirl“
Der Poliziſt zog ſchließlich den Säbel. Das Gericht war der
Anſicht, daß ſo rohe Lattcherexzeſſe, die geeignet ſeien, Halle zu
einer verrufenen Stadt zu machen, empfindliche Strafen ver
dienten. Treizel wurde daher zu zwei Monaten Gefängnis und
drei Wochen Haft, Georgi zu zwei Monaten und einer Woche
Gefängnis verurteilt

Der Rächer ſeiner Mutter. Der 27jährige Bergmann
Wilhelm Nilius in Eisdorf drang am 30. Juni in das Haus

Worten darüber zur Rede, daß er als Kellvertretender Amts
vorſteher der Mutter des Nilius ein Strafmandat verſchafft
habe. Auf die Aufforderungen des Gutsbeſitzers, ſein Ha
zu verlaſſen, erwiderte Nilius mit Schimpfreden. Auch im
nahen Wirtshauſe ſchimpfte er dann noch geraume Zeit weiter
und drohte dem Gutsbeſitzer noch mehrmals, den Tod. Sein
allzu großer Sohneseifer trug ihm eine Geldſtrafe von 40 Mk.
oder acht Tage Gefängnis ein.

egen Beleidigung war ein hieſiger Arzt grgetlg t,der, wie wir ſeinerzeit berichteten, einen Krankheitsfa rächt

der Ortsbehörde gemeldet haben ſollte. Die Strafkammer hatte
den Axzt aber von der Anklage, die Meldung unterlaſſen zu
haben, freigeſprochen. Die Anzeige hierzu hatte der Kreisarzt
erſtattet, gegen den ſich der Arzt beſchwerte, wobei er in der
Eingabe von Denunz:ation ſprach. Erſt hatte er das Wort An
zeige geſchrieben, dann dieles Wort durchgeſtrichen und Denun-
ziation darüber geſetzt. Dann hatte der Angeklagte das Ein
ſchreiten des Kreisarztes als voreilig und ungewöhnlich bezeich-
net. Der Angeklagte wurde zur Zahlung einer Geldſtrafe von
15 Mark verurteilt. Begründend wurde ausgeführt, daß dem
Angeklagten bezüglich der Wendung von ungewöhnlichen und
voreiligen Einſchreitcn der Schutz des 8 193 (Wahrnehmung
berechtigter Jntereſſen) zugebilligt worden iſt. Das Wort De
nunziation ſei aber beleidigend. Ausgeführt wurde dazu noch,
ſchreibe jemand einen Brief und laſſe darunter das „Hochach
tungsvoll“ weg, ſo ſei das keine Beleidigung, ſchreibe er aber
erſt das Hochachtungsvoll hin und ſtreiche es dann durch, ſo ſei
es eine Beleidigung

Fiſchreuſen ſollten fünf Fiſchermeiſter von hier am
5. Mai bei Böllberg einem Fiſchermeiſter aus der Saale weg-
genommen haben. Sie ſind wegen dieſer Uebertretung zu jeeiner Mark Geldſtrafe verurteilt worden und hatten gerichtliche

Entſcheidung beantragt, um ihre Freiſprechung zu erzielen. Es
handelt ſich um den alten Streit die Angeklagten wollen ſich
zu ihrem Vorgehen berechtigt gehalten haben. Das Gericht kam
zur Vertagung der Verhandlung und beſchloß eine Ortsbeſichti-
gung an der Saale.

Die alte Geſchichte. Eine Proſtituierte vom Schlamm,
die am 19. Juli in der üblichen Weiſe Männer angelockt hatte,
wasdeshalb laut Strafmandat mit der exorbitanten Strafe von
fünf Tagen Haft belegt worden. Jhr dagegen eingelegter Ein
ſpruch wurde zurückgewieſen.

Aus dem Keiche,.
Culm (Weſtpreußen). Ein netter Paſtor. Der Paſtor

Schmolling aus dem Dorfe Villiſap iſt nach Unterſchlagung
ihm anvertrauter Gelder flüchtig geworden. Die Privatſchulden
darf würdigen Dieners Chriſti ſollen ſich auf rund 70 000 M.

elaufen.
Düſſeldorf. Wenn die deutſche Volksſeele ins

Kochen gerät. Bei einem Ringkampf im Zirkus Sporn in
Düſſeldorf zwiſchen dem Weltmeiſterſchaftsringer Jakob Koch
und dem Koſaken Chemiakin wurde nach zwanzig Minuten
Koch von ſeinem Gegner wiederum regelrecht auf beide Schulter
gelegt. Ein Teil des Publikums ſtürmte die Manege und be-
drohte den Koſaken, der ſich in die nahe Feuerwache flüchten
mußte. Der Polizei gelang es nach längerer Zeit, die Ruhe
wieder herzuſtellen. Bis gegen 12 Uhr nachts hatte ſie zu
tun, um die angeſammelten Maſſen auseinander zu treiben.

Aachen. Ein ſchwerer Radunfall ereignete ſich bei
Aachen infolge der Fahrläſſigkeit eines Fuhrmanns. Jn Weis-
mes fuhren auf der Landſtraße zwei Brüder mit ihren Rädern
in ein Kaſtenfuhrwerk, das gänzlich ohne Beleuchtung auf der
Chauſſee entlang fuhr. Der jüngere, ein Student, wurde ſofort
getötet, der ältere erlitt ſchwere innere Verletzungen.

Eſſen. Die Beſtie im Menſchen. Zu Tode mißhandelt
hat der Bergmann Stemler in KleinRoſſeln ſein eigenes, erſt
einige Monate altes Kind. Der unmenſchliche Vater war kürz-
lich verhaftet worden, weil er ſeine 18jährige Frau ſehr ſchlecht
behandelt hatte. Während ſeiner Haft lief nun eine anonyme
Anzeige ein, daß er auch ſein Kind, daß im Juli geſtorben war,
zu Tode gemartert habe. Daraufhin wurde die kleine Leiche
ausgegraben, und die Unterſuchung ergab, daß dem Kinde vier
Rippen, das linke Bein zweimal und das rechte einmal infolge
von Mißhandlungen gebrochen waren.

Vermiſchtes.
Menſchenfreſſer in Birma. Ein grauenerregender Fall

einey kannibaliſchen Mordtat hat ſich in Hanthawaddy in
Birma zugetragen. Zwei Birmeſen ſind beſchuldigt, daß ſie
einen Mann und Weib getötet, geröſtet und zum Teil ver-
zehrt haben. Dieſe Abſcheu lichkeit dürfte auf dem ſeltſamen
Aberglauben an wunderbare Wirkungen, die dem Genuß von
Men,chenfleiſch zugeſchrieben werden, beruhen.

Blitzſchlag in eine Kirche. Jn Gorianesco bei Trieſt
hat der Blitz während des Gottesdienſtes in die Kirche einge-
ſchlagen, welche mit Andächtigen gefüllt war. 250 Perſonen
wurden durch die Gewalt des Blitzes zu Boden geworfen.
Ein Mädchen wurde getötet, zahlreiche Perſonen verletzt.

Vom Blitze erſchlagen wurden ſieben Perſo-
r die in Sulokzow (Ruſſiſch-Polen) auf dem Felde ar-
eiteten.

Auto Mörder. Ein Automobil überrante bei Cappel-
brouck einen 68 jährigen Greis, der auf der Stelle getötet
wurde. Die Jnſjaſſen des Antomobils entfernten die Leiche,
die den Mechanismus ihres Wagens eingeklemmt war und
ſtr. Sie ſollen über die belgiſche Grenze entkommen
ein, doch iſt es bereits gelungen, ihre Namen feſtzuſtellen.

Briefkaſten der Redaktion.
Sangerhauſen. Zunächſt glauben wir nicht, daß Herr

Meyer, der Beſitzer des Wochenblattes Feierabend, das er-
zählt hat; denn das wären ebenſo lächerliche als dreiſte Un
wahrheiten. Doch ſelbſt, wenn das alles ſo wahr wäre, wie
es nicht wahr iſt, ſo wäre doch damit nicht das geringſte für
den Feierabend und ſeine Abonnenten gewonnen. Wie nun
auch das Reichsgericht entſchieden hat, haben die Abonnenten
nicht die geringſte Garantie, daß die ihnen gemachten Ver-

w.

gehalten werden. Wer die 10.40 Mk., die der
eierabend jährlich koſtet, bei irgendeiner Unfall oder Lebens-

Pfricherugn bezahlt, erwirbt damit noch viel beſſere und dabei
ſichere Chancen. Arbeiter ſollten zu klug ſein, als daß ſie
auf ſolche Unternehmen hereinfallen. Daß die Kolporteure des
Feierabend auf das Volkfsblatt ſchimpfen, iſt erklärlich, ändert
aber nichts an der Tatſache, daß jeder Arbeiter, jede Frau nur
immer wieder dringend zu warnen iſt, Geld für die voll-
ſtandig in der Luft hängende „Verſicherung“ auszuwerfen.
Wir haben unſerer Pflicht, die Arbeiter vor dem Unternehmen
u warnen, erfüllt. Wer die Warnungen nicht beachtet, wer
en Agenten eines bürgerlichen Unternehmens, der in „Arbeiter-

wohlfahrt“ macht, um ſelbſt reich zu werden, mehr glaubt als
dem Arbeiterorgan, wird bald genug den Schaden haben.

Teuchern. Nach 8 105 der Strafprozeßordnung ſind bei
Durchſuchungen (ohne Beiſein des Richters oder des Staats
anwalts) „wenn dies möglich, ein Geweindebeamter oder zwei
Mitglieder der Gemeinde, in deren Bezirk die Durchſuchung
erfolgt, zuzuziehen.“ Hat Euer Poliziſt Schulze eine Durch
ſuchung nach geſtohlenen Birnen vorgenommen, ohne daß er
jemanden zugezogen hat, ſo muß er nachweiſen, daß die Zu
ziehung nicht möglich geweſen iſt. Auch ſoll, wenn der Jnhaber
der zu durchſuchenden Räume nicht anweſend iſt, nach S 106
der Strafprozetzordnung ſein Vertreter oder ein erwachſener
Angehöriger, Hausgenoſſe oder Nachbar zugezogen werden,
wenn dies möglich iſt. Sind dieſe beiden Beſtimmungen
verletzt worden, ſo kann bei der Staatsanwaltſchaft unter Mit
teilung des Sachverhalts Anzeige erſtattet werden.

E. P. in D. Der Handel mit Flaſchenbier, gleichviel ob
es ſich um alkoholiſche oder alkoholfreie Getränke handelt,
unterliegt der Anmeldung. Ob darauf Steuern zu zahlen
ſind, hängt von der Art und dem Umfange des Betriebs ab,
nämlich davon, ob der Händler das Flaſchenbier nach anderen
el Zertreibt, oder ob er ſich auf den Ladenverkauf

eſchränkt.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Paris, 5. September. Jaurès verlangt in der Humanité
die ſchleunige Einberufung der Kammern mit Rückſicht auf
die Entwicklung der Maroktho Affäre.

Nach einem Telegramm aus Jndochina hat der Kaiſer
von Annam zugunſten ſeines achtjährigen Sohnes abgedankt.
Die Regierung wird vorläufig von einem Regentſchaftsrate ge-
führt werden. Der bisherige Kaiſer wird wegen ſeiner bekann-
ten Grauſamkeiten in ſeinem Palaſte gefangen gehalten.

Letzte Nachrichten.
Halle, 5. September. Wegen Beleidigung der Kelbraer

Polizeibehörde wurde vom hieſigen Schöffengericht Kollege
Fröhlich zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Bean-
tragt waren vier Monate.

Berlin, 5. September. Die Beſprechungen des Reichs
kanzlers mit dem Abgeordneten Kämpf bezogen ſich, wie eine
hieſige Korreſpondenz wiſſen will, auf die Börſenreform. Mit
dem Abgeordneten Schmidt beſprach der Reichskanzler angeblich
die Wahlrechtsfrage. Ob nach dem Empfang der beiden Mit-
glieder der Freiſinnigen Volkspartei in Norderey noch ein ſolcher
des Abgeordneten MüllerSagan oder Müller-Meiningen folgen
wird, bleibt abzuwarten, wahrſcheinlich dürfte aber auch ein

der Freiſinnigen Vereinigung demnächſt nach Norderney
gehen.

Der Materialſchaden bei dem Eiſenbahnunglück von
Straußberg wird auf 1/2 Millionen Mark geſchätzt. Die
Wagen ſind derart demoliert, daß ſie unbrauchbar geworden
ſind. Die Lokomotive muß an Ort und Stelle auseinander-
genommen werden nur Teile von ihr ſind wieder ver-
wendbar.

Göttingen, 5. September. Bei Arnſtein ſtürzte ein Ulan
des 7. Regiments durch Zufall in ſeine eigene Lanze. Die
Waffe durchbohrte ihn, ſo daß er ſofort tot war.

Eſſen, 5. September. Jn das hieſige Garniſonlazarett
wurde geſtern ein Unteroffizier vom 59. Feldartillerieregiment
eingeliefert, der im Manöver bei Güßdorf von einem plötzlich
losgehenden Kanonenſchuß getroffen worden iſt. Ein Pferd
wurde ebenfalls, und zwar derart mitgetroffen, daß es getötet wer

den mußte.
Stuttgart, 5. September. Die Jnhaber des Kurhauſes

Bubenbad, Roos und ſein Schwager, ſtürzten beim Oeffnen
einer Dunggrube, durch Gaſe betäubt, in die Tiefe und er-
ſtickten.

Büchermarkt.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben

das 48. Heft des 25. Jahrganges erſchienen. Aus dem Jnbalt
des Heftes heben wir hervor: Ein Sprung ins Dunkle. Der
Stuttgarter Je Von K. Kautsky. Detailhandel und
Mittelſtandepolitik. Von Paul Lange w r (Fortſetzung.)

Die britiſchen Kolonialkonferenzen. Von M. Beer. Lite-
rariſche Rundſchau. Das Einzelheft koſtet 25 Pfg.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die hentige Rummer uwfaßt 8 Seite.

Auskunftsſtelee der Gewerkſchaften zu Zeit.

Die Auskunftéſtelle in allen gewerblichen und grwerk
ſchaftlichen Angelegenheiten über Alters, Jnvaliden-
und Unfallverſicherung Mietsfragen Dienſtbeten-
Angelegenheiten uſw. befindet fich in der Besmarck-
ſtraße 14 1 und iſt geöffnet Montags, Mittwochs und
Freitags von 5--7 Uhr nachmtttags.

7 ne
eines dortigen Gutsbeſitzers ein und ſtellte ihn in heftigen
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Keller über 100] Charlotte Rühlemann (Francke-Löwe T. (Jakobſtr. 26). Zimmer- und Moria Bracknies (Turm Arbeiter Knöchel S. (Klinih). ſtraße 27). Kaſſierer Hoske und
Quadratmtr. groß platz 1 und Taubenſtraße 22). mann Schmidt T. Cudwig- ſtraße 155 u. Forſterſtratze 21). Arbeiter Hartmann S. (Steg 2). Anna Hucke (Göbenſtraße 17dger hell, warm, mit ſep. Arbeiter Weſtphal und Frida ſtraße 24). erg r n ſaceyt Roth T. (Tauben- und Eichendorffſtraße 29).
Eingang, zu vermiet. Pfeiffer (Halle und Mözzlich). rben Arbeiters Martin Deumer (Halle und Erdeborn ſtraße 1). Eheſchließung Malermſtr.Harz 42/43. Schriftführer Ehrlich u. Thereſe De 2 J. Klinit). Berg Schneider Gräfe und Hedwig J W ſ25 gußeimine Richter

m Klemmer (Bennſtedt). Kellner invalide Hering, 41 J. (Klinih). Mann (Halle und Lichtenburqg). Bohn, 72 J. Kleine Brauhaus- Weißenfels und Reilſtraße 22).
Staudesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2, 3. Sept.
Aufgeboten: Drechſler An

ſinn u. Elſa Braunroth (Jakob-
ſtraße 25 und Reilſtraße 27).
Schloſſer Broedner u. Marga-
rete Voigt (Ludwigſtraße 7 und
Jakobſtraße 29). Weichenſteller
Ken und Franziska Schultz
(Thamm und Krauſenſtraße 15).
Maler Kunze und Anna Eckſtein
I leiſherſtrag 7 und Raffinerie-
ſtraße 45). Tiſchler Sieber und
Helene Schwabe (Martinſtr. 1
und Streiberſtraße 38). Ober-
lehrer Dr. phil. Hawickhorſt und

Otto und Anna Junker (Halle
und Wenden).

Eheſchließungen: Kürſchner-
meiſter u. Kaufmann Richter u.
Marie Tarnogrocki (Schmal-
kalden und Rawitſch). Bureau-
Aſſiſtent Köhler und Martha
Peuleke (Zſchadraß und Mar-
garetenſtratze 5).

Geboren: Jngenieur Müller
T. Freiimfelderſtr. 117). Eiſen-
dreher Kunze T. (Schulſtr. 5).
Gelbgießer Händler T. (Mans-
felderſtraße 11). Tiſchler Eckardt
S. Forſterſtr. 56). Ober Poſt
Aſſiſtenten Dietrichs S. (Süd-
ſtraße 59). Reſtaurateur Krüger
S. (Raffinerieſtr. 5). Schloſſer

Selma Gotthardt, 17 J. (Klinik).
Klempners Erlecke T., totgeb.
(Wegſcheiderſtr. 3).

4. September.
Aufgeboten: Verſich.-Beamt.

u. Olga Schwingen (Gr.
oſenſtr. 23 u. Pfännerhöhe 12).

Schäfer Göhre u. Minna Schu-
mann (Dieskau u. Zwingerſtr.30).
Schriftſetzer Dom e u. Martha
Juſt Moritzkirchhof 1 u. Rob.
Franzſtr. 8). Kauſmann Peters
und Frida Endlich (Gr. Ulrich-
ſtraße 31 u. Bröſenburg). Lok

Braune und Jda
achtel (Steinweg 6 u. Große

Steinſtr. 10). Kellner Zogbaum

Reiſender Görlich und Martha
Weiske Halle u. Leipzig-Klein
Zſchocher). Telegr. Mechaniker
Hempel und Gertrud Wendler
(Halle u. Chemnitz). Kommis
Orth u. Anna Mönicke (Leipzig
und Leipzig-Connewitz). Berg-
mann Hinz und Frida Schäfer
(Reſſe).

Geboren: Arbeiter Bander-
mann S. Kleine Klausſtraße 3).
Geſchirrführer Böttger T. (Lin-
denſtraße 71). Fleiſcher Schinke
T. (Krondorferſtraße 5). Berg-
Aſſeſſor Klein T. (Magdeburger-
ſtraße 8). Arbeiter Krauſe S.
Merſeburgerſtr. 163). Maurer

Klepzig T. (Alter Markt 33).

Schriftſetzers Roſch
Ehefrau Luiſe geb. Möhring,
28 J. (Torſtraße 20). Witwe
Antonie Hellwig geb. Neff, 70
J. (Thomaſiusſtraße 42). Kauf-
mann Elsner, 55 J. (Gr. Ulrich
ſtraße 28). Arbeiters Naumann
Ehefrau Anna geb. Kraemer,
36 J. (Salzſtraße 6). Emma
Werther, 21 J. Glinik). Fuhr-
manns Mieglitz Ehefr. Henriette
geb. Herter, 37 J. (Bergmanns-
troſt).

Halle-Nord, Burgſtr. 38, 4. Sept.
Aufgeboten: Viehhändler

Börner und Marie Braune
(Zwingerſtraße 15 u. Bismarck-

ſtraße 17).
Geboren: Dachdeckermeiſter

Hein T. (Gr. Wallſtraße 28).
Arbeiter Thielicke S. (Körner-
ſtraße 22). Arbeiter Klett S.
(Böckſtraße 99. Grubenſchmied
Kuliſch (Petersbergſtr. 44).
Bergwerksdirektor Goldacker T.
(Schillerſtraße 1).

Witwe WilGeſtorben
helmine Broſe geb. Finkgräf,
53 J. GSaalwerderſtraße 7).
Malers Stummer T., totgeb.
(Belfortſtraße 12). Drechſlers
Anſinn S., 9 Mon. (Gr. Goſen-
ſtraße 19). Stadtbahnwagen-
führers Engelhardt T., 6 Mon.
(Adolfſtraße 3).
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II Bulevertten WUlbarheſte ſhand

Zweigverein Halle a, S.
Sonntag den 68. September vormittags 11 Uhr im

Ausserordentliche Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

e vom Streik.fahrers. Wahl der Mitglieder zum Gauvorſtand.

ermöglicht iſt, daran teilzunehmen, da die Verſammlung
pünktlich und zahlreich zu erſcheinen.

Engl. Hof, Gr. Berlin 15

2. Stellungnahme zur Anſtellung eines Geſchäfts-
4. Verbandsangelegenheiten.Kolle n Da zu dieſer ſehr wichtigen feden, a den ländlichen n

Sonntags ſtattfindet, wird erſucht, recht
Der Bevollmächt igte.

E. F. niner,

Wir bieten in

eine grossartige Auswahl.

Die Preise sind enorm billig.
Halle a- S. Mitolled des Radatt-
leiprigerstrasse 90.

m

aller
Art

Spar Verelns. 7

Apollo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

Das grandiose
Varifété Eröffnungs- Programm.

Paxtons lebende Kolosulgemaälde,
Damen, 2 Herren.Annu Müller Linche.

4 Greenway. DamenEnſemble.
4 Kavton S. humoriſtiſche

Akrobaten.

Walter Bähr mann
und die übrigen Glanzunmwmern.

v Süasmilch'sWalhalla Theater.

Jeden Abend 8 Ohr:
JPerialftäten-Torotellunn.

Glänzende Groscstadt Programm.

Jeden Sonntag nachm. 4 Ohr:

Familien -Vorstellung.

,ès rè d DZZD zProduktiv-Genossenschaft für Rerren-

bekleidung „Solidarität“, e. m. b. H.
e a. S., rn ſtraße 4, r 17

hält ſich zur
Anfertigung feiner Herrengarderobe nach Maß

beſtens empfohlen.
NB. Ankertigang aunen bei Solbatlioteraeg SSor r.

ihn
J

m

Reparaturen prompt und billig.

Worſof d Mir
Halle. Rossplatz.

Vom 10. September ab

täglich abends 8 Uhr.

Nur Burze Zelt!

dllerersten Ranges
mit Weltstadt Riesen-

Programm.

Sensationelle Hler-
ort nie gesehene
Darbietungen Hin

ProfeſſorNote ß.Swith,
der weltberühmte
Pferdebändiger,

e zähmt alle bisher un
D bezähmbar geweſenen

Pferde
vollkommen kostenlos!

n 1 über Schläger
und Beißer rc. werden an

der Zirkuskaſſe entgegen-
genommen.

Ein vorzüglicher Marſtall
edelſter

Schul- u. Freiheltspferde,
Künstler u. Künctlerinnen

Ranges.

Ciowns verschiedener
Natlonen und dumme

Auquste.

volſtert E.
Tapezierer,

Z

Mulnque,
Parkſt. 7

Natratren

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug u ſt Gro h.
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Morgen Freitag
Schlachtefe ſt.

R. Kuüehler.
Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

Feltz.

Sxitrastarke
Leiterwagen

mit Flachſpeichen

kaufen e nur (w Spezial.
eſchäft voneneodor Lühr,

Leipzigerstrasse 9.
Mitglied des Rabatt-Spar-Verelns.

rmuss
gewinnen

C. F. G.

Ziehung e. Soptcrae

Düsseldorfer
Aussteſlungsofterie

120 000 Gewinne W. M

Zwei Hauphgew. zus. V. M
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Porto uod Listo 20 Pfg
S vereendet Generzl-Debisz Ferd. Sohafor,

Bentgosebätt, Das eldort,
Aneh a baboen in allen rennt

6 gemaehren VerkenfastellenJ

krez Schlachtefest

60ri4, eate e.
kf. Rot-, Ceber- u. Schwartenw. R 90

Freitag

J. Ranse,Advokatenw 30.

Jeden Freita
W. Rudolph

a Unterplan 7.
eden Freitag:B. Schlachtefeſt.

Wiüin. Vagel,
Glauchaerſtraße 23.

Freitag
Schlachtefeſt.
Vr. Feters.,

Blumentolſtr. 27.

Frei tag
Schlachtefeſt.

R.

Martinſtraße 8.

reite a en
Robert Raum,

m Triftſtraßze 6. 6.
Jtiefel u. Schuhe Segen s

variert wie bekannt m. gutem
aucht. Riemenleder, nur b.

J. Sternlicht, Alter Markt 11.

Suche einige Wickel
macherinnen b. dau-
ernd. Beſchäftigung.
Leipzigerſtr. o.

Wirtschatt du ne

ſerbant ler Bergaurhelter Deutschlands

Zahlstelie Zheissen.
Sonntag, den 8. September, abends 7 Uhr im Gasthof Blauer Stern

Mlteltecler-Verxammlune.
Tagesordnung 1. Abrechnung vom Somgwmerfeſt.

2. Verſchiedenes.
Pünktliches und zahlr. Erſcheinen wünſcht Der Vertrauensmann.

WittenbergFür das Stadtviertel „Fricdrichetadt wird zum1. Oktob ber ein

Voliceat- Austr
e Bewerber wollen ſich gefälligſt innerhalb 8

unterzeichneten melden.
agen bei

Karl Kiehnle. Coswigerſtraße 18.

Herbst- Winter
Xeuheiten,

Kleiderstoffe ung Seide etc.
in grosser Auswahl eingetroffen,

empfohlt
u Un gewöhnlich billigen Preisen

C. Wilhelm Sehrader,
Mannfakturwaron.

8Spezialität:
Fabrik Reste und Gelegonheitsklüufe.

eine Treppe Leipzigerstr. 17 kein Laden.
Mitglied des Ra att-Spar- Vereins.

J t S e St Ich a nernIeb 99 ſtraße nach der Liebenauer Schule.
Sonntag den 8. September: Abzugeb. Merſeburgerſtr. 13bei peutiof gegen Belohnung.

B. A L.des „Rauchklub nis tett 20 Umwerleute II. 90 pa.

zu Stre bei hohem Lohn geſucht.Hierbei wartet n Speiſe u.
Zu melde n bei Monteur Schuster

Trank freundlichſt auf Neubau d. haupwerks etätte i. Delitzech.

Alb. Zauseh.

Teuchern
Jeden Sonnabend

frischen Schellflsch er
ſowie gerünehberten, empfiehlt

Eduard Fehse.
Achtung, Teuchern

Empfehle allen Freunden und
Genoſſen jeden Freitag friſch ein-
treffenden Schellfiſch quf Eis.
Ferner fortwährend Kablian,
ger. S rin 5 dene, Kronſardinen Vamar indGrurheringe und Lel-verhoffte Teilnahme am Leichen-

ſardinen. uge. Nochmals allen meinenKarl BRallin Viftualien-Geſch. veften Dank.
Beſtellungen auf andere d ſch 4lbert Sehmidsarten nehme gern entgegen. D. D. O. nebſt allen meinen Lieben.

Neu! Neu! D an.Sozlaldemokratische ir ſagen hiermit allen Freun-
Cemeindepolltſk. den und Bekag innten, ſowie an ch

ſeinen Arbeit egen und dem

Heft 6. n dizig ir die KranzſpendenDie städtische Regie. d e Beweiſe herrliche Keit
Von H. Lindemann. nahme beim Begräbniſſe meines

Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch

lieben Mannes, unſeres unver-

le III
geßlichen Vaters herzlichen Dank.

Halle a. S. Harz 4243.

Dank.
Es drängt mich, meiner und

meiner Lieben Dank zu ſagen
allen denen, die mich bei dem
ſchweren und harten Verluſt
meiner lieben, guten Frau und
Mutter ſo tröſtend zur Seite
geſtanden haben. Dank dem
Herrn Paſtor Meltzer für ſeine

orte am Grabe. Ferner Dank
meinen lieben Arbeitskollegen,
den Eiſendrehern der A. Werneck-
ſchen Maſchinenfabrik, für die
ſchönen Blumenſpende und un

Haſſel, d. 1. Septbr. 1907.
Frau Witwe Ottilie Steintger

und Linder.
Am 4. 5 epte mber gar plötaſſe h und unerwartet mein

guter Alann, unser licher Vater, derm Karl Elsner,
im Alter von 55 Jahren.

Dieses zoigt tieſbetrübt an
Halle a. S., den 4. Sopler 1907,

wen der Hinterbliebenenfi Anva kisner ged. non

Dio Beerdigung findet Sonnabend, den 7. Beöptember, mittags àÜmſat
u. Nuven, z. verk. Otto Flschor,Haivorstaat Bahnhofſtraße 9

Drick der Halleſchen Genoſſenſchaſſo Buchdrukerei

2 Uhr von der Kapelle des Noratriouhefes aus tnit 3

(E. G. m. b. H.) Halle a. S.,
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